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Das letzte Werk VON Friedrich L.Oofs
Von Gustav Krüger, Gießen

Friedrich Loofs, Theophilusvon Antiochien AdversusMarecıonem
und dıe anderen theologıischen Quellen bei lrenaeus. (Texte un
Untersuchungen , hrsg. VOoxh VONn Harnack und Garl Schmidt. Vierte
Reıhe, erster and. Der aNZON Reihe Band, Heft. Leipzıg, Hınrichs,
1930 XII 462 R

IMS ist eine glückliche Hügung, daß Loofs dieses schwerwıegende Werk, VoOn
dem befreundeten Kollegen, der dem Druck übergeben hat, Johannes Kicker, m1%t
Recht alg 3841 Lebenswerk bezeichnet, hat vollenden dürfen , daß VoNn der
ersten bıs ZUF etzten Zeile sein geistiges Kıgentum darstellt. Daß Vor der
Drucklegung hıer und da och geändert, das ıne oder andere verschoben der
zurechtgestellt haben würde, worauf selne etzten Notizen hindeuten, verschlägt
dem gegenüber nıchts, ist ]Ja Nur eın weiterer DBeweılis für die Unermüdlichkeıit,
miıt der der n1ıe Zufriedene selnen Arbeiten feılen püegte. Dies se1n etztes
uch gewährt uns, Was WIT brauchten, den vollen Kınblick in dıe tiefgreiıfenden
Probleme , m1% denen siıch der Dogmenhistoriker ge1t langen Jahren trug, ber
die ıIn selner „Selbstdarstellung “* (Die Religionswissenschaft der (Jegenwart 2,

zusammenfassend berichtete, und von denen WIT hofften, werde S1e uns
bei einer Bearbeitung se1iner ‚„ Dogmengeschichte“‘ 1M Zusammenhang reıf
geformt darlegen können. Daran hat iıhn der Tod gehindert; Was uUunNnsSs hinter-
lassen hat, muß UXSs genugen

ber e1n uch von Loofs referleren , ist eınNe schwere Aufgabe. Ich W
untfer den theologischen Schriftstellern aum einen NENNCNH, bel dem

richtiger Beurteilung des (janzen jeder Vorstoß In irgendwelche Einzelheit,
jeder Seitenblick ich S5SAgC absichtlich nıcht Selitensprung ]a jedes Wort
VOoONn einem gewlssenhaften Berichterstatter 307 erwägen ist, buchstäblich
auf die Wagschale gelegt werden muß W1e bei Loofs Das scheint eın Ding der
Unmöglıchkeit, WEn INnnn NUu.  b doch das uch nıcht 1mM Kopfe haben
ann W1e der Verfasser, vollends nicht den Irenäus oder arl dıe Abgrenzung der
be1 diesem VoOxh Loofs aANYCENOMUNENEN Quellenschriften. Wiıll INn nicht einfach
ausschreiben , muß INAN s aunf dıe (jefahr hın , Wesentliches nicht genügend
auszuwerten, Kleineres übersehen, sıch auf dıe großen Linıen beschränken un
die Haltbarkeit der Eınzelheiten der stillen Nachprüfung der Wenigen überlassen,
die sıch solcher mühevollen, freilich lohnenden Arbeıit die Zeıt nehmen werden.

Dabeı gehen WITr besten AUS VONn dem, Was merkwürdigerwel1se 1 Titel
des Buches nicht ZU. Ausdruck 0omMmm Was ber hıer W16e schon In früheren
Arbeıten als die dem Verfasser besonders Herzen liegende Abzweckung seiner
quellenkritischen Kleinarbeit hervortritt: VON dem Nachweis eliner christolog1-
schen Iradıtionskette, die siıch von der Urzeıit bıis tief ın die altkırchliche 'heo-
logie hınelin verfolgen äßt. Worauf dabel ankommt, ist besten ın folgen-
dem Satz 205 zusammengefaßt: „ Es ist für die Dogmengeschichte der älteren

Dıe Schriftleitung bittet, ıhr Bemühen um möglıchst umfassende Bericht-
erstattung durch Kinsendung Von Büchern, Zeitschriften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, unterstutzen.
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Zeıit ınd uch für dıe bıblısche Theologie Von großer Bedeutung, daß, ehe
(die hellenistischen Gnostiker und) dıe Apologeten In verhängnısvoller Weise die
Logoslehre der Zeitphilosophie 1n die christlıche Theologie einführten , JIs80 ehe
1ine Logoschristologıie entstand und sich ahn brach, dıe Geistchristologie 1n
der Christenheit dıe weıteste Verbreitung gehabt hat, ]Ja dıe e1InNz1ge chrısto-
logische Theorie SOWCSCH seın scheint, die INnan hHatte:“ Unter (zeisteschristo-
logı1e ist dabel die 'Theorie verstehen (S 204), ach der Christus 1ın selner
menschlıchen Erscheinung der persönlıche OÖffenbarer Gottes und der Anfänger
elner Menschheit ZEWESCH ıst, weıl der Geist (jottes iın ıhm wohnte. Dıiese
Geistchristologie wurzelte In alter, miıt trinıtarıschem Monotheismus und dyopros-
opischer (diesen Terminus setz Il vgl s. 831 un 450 ] jetzt Stelle des
Vonxn ıhm 1m ‚„ Paulus von Samosata ** eingeführten , ber für die äaltere Zeit m18ß-
verständlıchen, weıl dıe Naturenspekulation nahelegenden „ dyophysıtisec eın)
Auffassung der einheıtlichen Person Christi verbundener Überlieferung 147)

findet s1e In der gesamten urchristliıchen Sechriftstellerei auC. Von Celsus be-
obachtet, 114—119), einschlheßlich der christologischen Vorstellungen 1m Neuen
Testament, 444), auf dıe einzugehen ihm 1er Zeit un Raum gebricht (doch
vgl selne Ausführungen ın IhStKÄr. 100, 1927, ber ‚„ Das altkırchliche Zeugnis

dıe herrschende Auffassung der Kenosısstelle Phıil 20 J—11 *, bes 76
|Paulus]), bis tief ıIn die altkırchliıche Schriftstellerei hınem. Dıie reichhaltiıgenParagraphen selnes Buches, 1n denen dafür den Eiınzelnachweis {ührt, worauf
ber dieser Stelle nıcht eingegangen werden kann, dürfen Von keinem Dogmen-historiker übersehen werden. KHür dıe Kreuzung der AUS der Geistchristologiestammenden Elemente mıt den der phılosophisch-apologetischen Iradıtion
gehörenden ist Tertullian besonders charakteristisch. Bel ihm geht 142) die
trinıtarısch - monotheistische Unterströmung allmählich, 1mM Lauf selner
Schriftstellereli, 1n eine metaphysısch-ökonomische Trinitätslehre über: Die 136)
henprosopısch Nur miıt dem AÄ0y0s EVOXOXOS rechnenden Ausführungen hängenmıt der apologetischen Tradition usammen, die dyoprosopischen un die rell-
g1Ö8@ Wertung des 0M0 Christus mıt der bei TLertullian estark nachwirkenden
(rxeistchristologie. Nachdrüecklich betont Von (s seine Selbstdarstellung
VON 1926, 32) die Nachwirkung des Schemas ATa OAOXO und XT ILVEUUG(Röm 1, S E) ın den chrıstologischen Vorstellungen der ersten Jahrhunderte. Den
dafür bedeutsamen Terminus OLi7l00r XNOUYVUC entnımmt 136 der pseudo-athanasıschen Schrift Apollinarıis.

ber WwWäs hat das alles ı2u  — miıt Theophilus vyon Antiochien tun, und welche
Rolle spielt Irenäus dabei ? Die Antwort gibt uns auf Grund einer „ bIis ın
dıe außersten Einzelheiten vorstoßenden historisch-kritischen (uellenarbeit““‘(Ficker 1M Vorwort VILD), für die ich ZU. Vergleich Aaus verwandten Gebieten
keıin anderes Beispiel heranzuziehen VeErmäag, Vielfach gyreift dabe1 utf Auf-
stellungen Harnacks un vornehmlıich Boussets zurück, der in selInem ANregeN-den uch ber den „ Jüdisch-christlichen Schulbetrieb ın Alexandria un Rom‘“*‘*
(1915) freilich ‚„„‚mehr geahnt alg bewlesen hat‘‘ (S. 81), und dessen Ausführungen1m einzelnen richtiggestellt der wenıgstens nachgebessert werden mussen. Ich
referiere zunächst über dıe lıterarkritische Seıite der L.schen Aufstellungen un:
stelle dıe dogmengeschichtlichen Krwägungen, die 331e stützen, zurück. Ks handelt
sıch dabel den Nachweis bzw. die Ausscheidung der Quellen, dıe den SysSte-matıschen (also nıcht den polemisch-antignostischen) Ausführungen des Irenäus,SOWeıt 816 sıch nıcht hne welıteres alg se1n gelstiges Eigentum erweisen , ZU-
grunde lıegen mögen. Der Einflußbereich der (Quellen ist groß, daß GT, WwWenn

recht behält, ine 24A2 erhebliche KEinschränkung des ırenäischen Kıgengutesbedeutet, Wäas wıederum eine völlıge Umkehr uUuNsSsSeTrTes Bıldes VO Theologen Irenäus
ZUFTr Folge haben muß Grundlegend ist 10—100) der Nachweis elner sıch
durch das Werk des Irenäus, vornehmlıch Der 1m vierten und fünften
Buch, bemerkhar machenden Quelle, dıe sıch beı näherer Betrachtung qlg dıe
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verlorene Schrift des Theophılus Von Anti:ochilen arcıon erkennen läßt,
zwıischen 161 nd 150 geschrıeben nd somı1t älter, als dıie uns überlheferten
Bücher Autolykus. Eine reinlıche Ausscheidung diıeser Quelle ist freilich nıicht
möglıch (S 307), schon weıl INnNAan nıcht wlıssen kann, Was Irenäus beiseite KO-
lassen n1aben IMNas 408) ; doch älßt die fast plagıatorische Abhängıig-
keıt des Irenäus VON iıhr dıie Möglıchkeit c UnNnSs VON 1hrer theologischen Art
iıne deutliche Vorstellung Z machen. Kıne weıtere uelle (S 101—113) lıegt,
leicht erkennbar und est abzugrenzen, In dem 4, 2U, 1—4, O2, wiedergegebenen
antımareionıtischen Vortrag (Harnack ; exegetisch-polemische Homilie; Bousset,
Schulvortrag) VOÖTL, den Trenäus einst von einem kleinasıntischen Presbyter gehört
a  e der och ın der Lage  > YeWEOSCH Wäar, VON Apostelschülern lernen. Kıne
drıtte (S 211—256) zeigt sıch iın den Stücken D, 1—13, un Q, 15, 1—17,
SOWI1e einzelnen Sätzen ın . _ 1—5, 6, Hıer lıegt deutlıche Verwandtschaft
VAH den ın den Sacra Parallela überlieferten Bruchstücken der Schrift ‚„De It-
surrectione*‘ VOrL, die INa  > gewöhnlıch hne meınt auch ausreichende
Begründung für Justin ın Anspruch nımmt. möchte diese Quelle ıIn Kleinasıen
lokalısıeren. Ihre Nachwirkung meınt 281—299) noch beı Aphraates spüren

können , ZWAäT , daß sich nıcht NUur (+meinsamkeit der (xedanken,
sondern lıterarısche Vermittlung (dırekt oder indirekt handelt. Das g1bt
ıhm Anlaß, ın eınem besonderen Abschnitt 25(—280), auf den stoßen WITr
ın diesem Zusammenhang kaum erwarten durften , ber dıe trinıtarıschen und
christologischen AÄnschauungen des Syrers überhaupt reden , eın Abschnitt,
der 180 wiederum der besonderen Aufmerksamkeit der dogmengeschichtlich Inter-
essierten empfohlen werden muß Weıtere (Quelle ist, W1e bekannt, das
Werk des Papıas (S. 3203—330), VON dem ıne besondere ‚„ Senlorenüberlieferung“‘
aDzutrennen eın Grund vorliegt 310—3295). Endlich ist der Einfluß Justins
iın Kechnung ZU tellen ber gerade ıhn und dıe ejgene Theologie des Irenäus
auselnanderzuhalten , erweıst, sıch , weıl dıe lıterarkrıtischen Handhaben fehlen,
qlg unmöglıch 3039-—343).

Setzt {NAan ıu  — diese ıterarkrıtischen Krwägungen dem , Was ben ZuUum

Dogmengeschichtlichen ausgeführt wurde, In Beziehung , erg1bt sich zunächst
für dıe kleinasıatische uelle (und ebenso uch Iür Aphraates) elne CHSO Ver-
wandtschaft miıt der kleinasıatıischen Greistechristologie (‘ 296) Das (xleiche gilt
von dem antımareclionıtischen Presbytervortrag. In eıne andere Kıchtung ber
weılst dıe Theophiılus-Quelle. Hıer legt die Vorstellung eliner vorzeitliıchen Irilas
„Gott, sein Logos und seine (miıt dem Heıligen Geiste gleichgesetzte) Sophla  46
(S. 46) be1 streng monotheistischer Färbung des trinıtarıschen (jedankens (\ 50)
VOÖTL, ıne Vorstellung, die sich e1m jetzigen Stand UuUNsSseTeTr (Quellenkenntnis NnUur
noch bel aul VONn Samosata und Kustathius, 180 beı Antiochenern, außerdem
gelegentlich be1 Tertullian und Hıppolyt, nachweısen 1äßt 461.). Mıit ihr ist
ıne dyoprosopische Christologie verbunden , die sich , ebenso Ww16e6 dıe Pauls
von Samosata, dadurch und durch dıe Abwesenheit der Naturenlehre von der
späteren , pluralıstisch gebundenen antıochenischen Christologie unterscheidet
(S 94) Ist; das richtig, sınd lıe dıtheistische (trinitarische) Gotteslehre und
die henprosopische Christologie 1m Kıgengut des Irenäus von dieser antiocheni-
schen deutlich verschıeden (S 389) Vorhandene Berührungspunkte dürfen als
gemeinchristlich gelten 386) Nur der auch 1M Kinklußbereich der antıochenı-
schen Quelle, WeNnNn uch selten, vorkommende Begriff des Logos - Sohnes macht
Schwierigkeiten, : die durch den Nachweıs, daß hlıerbei die Hand des Irenäus
1M Spiele Se1 393), lösen sucht. Indem HUn endlich (S 432—440) azı
übergeht, dıe Bedeutung Se1INer Ergebnisse für dıe Beurteilung des Irenäus
herauszustellen, hält mıt dem Bekenntnis nıcht zurück, daß ıhm Irenäus als
Schriftsteller W16 alg Theologe el kleiner erscheinen will , als Ian bısher
nahm. Er gebraucht dabei eın hochpoetisches Bild, das bei der Nüchternheit
selner Beweisführung fast stilwıdrig wirkt 433) „Wenn INn von Abschnitten,
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ın denen Irenäus VOon se1INer kleinasıatıschen Quelle oder VO  S Theophilus ah-
hängıg ist , ‚„ Zu Ausführungen kommt, In denen INan NUur ıhn selber hört,
1st'8, WI1e WwWeNnNn Lan UusSs einem Walde, der Herz, Augen un Lungen erfrischt,
auf eln Blachfeld hinaustrıtt, das 1Ur spärlıche Bäume och aufweıist.‘‘ Selbst
‚„ Seıne vielgerühmte kKekapıtulationslehre ist, WenNn 1NAan davon absıeht, Was
von Lesefrüchten ın 1es8 bunte Gefäß hineingesteckt hat‘““ (vgl. dazu 30(—374),
‚„„eIn spielerıscher Gedanke, der nıcht einmal auf sel1nem Boden gewachsen Ist

434) Die ühblıche Behandlung der TE In den Dogmengeschıichten rechnet
‚ben mıt dem 'ext qa ls gleichwertigen Einheiten (S 350® Auch vieles Von dem,
Was INan den ‚„ Paulinismus des Irenäus“ genannt hat, stammt schon AUSs seınen
(uellen. Wie unbedeutend seine thevlogıische Selbständigkeit WäLTl,  9 zeigt sıch uch
In der „ Kpldeix1s *, dıe (S. 434—440) wesentlich geringer einschätzt als ihre
zahlreichen Lobhredner.

Man sıeht, das sind einschneidende , Ja yrundstürzende Ergebnisse. Siıind 316
haltbar ? Diese Frage wird unter dem unmıttelbaren Bındruck irıscher Lektüre
nıemand, uch der Sachkundıigste nıcht, entscheiden wollen. Solche schwere Speisemuß von der Worschung erYsSt einma| verdaut werden. Das rTeıliıch dürfte schon
heute feststehen, daß nämlıch dem überlieferten Bılde der Dogmengeschichtedes zweıten (und drıtten) Jahrhunderts manches Dı ändern Se1N wird Allerdingssteht dem eın gewichtiger Yaktor entgegen : das ist. d1ıe VIS inertlae, die sıch
ach er Krfahrung anch Iın diesem Fall geltend machen wiırd, das Hesthalten

eingewurzelten Lieblingsvorstellungen , nıcht zuletzt auch, daß dem JCDCN-wärtıgen Geschlecht die ust un dıe Fähigkeit abhanden Zı kommen scheint,sıch miıt solchen verwıckelten Kınzeluntersuchungen abzuplagen. „ Vielleicht“‘,schreibht 4icker 1Im Vorwort (S. VIIL), „IS% mıt dem Verfasser einer der etzten
der (+8eneration begraben worden, dıe olche Arbeit tun konnte.‘‘

Ks erübrıgt noch, ıne Heihe VO  b Kinzelbeobachtungen anzufügen, dıe neben
den großen Linıen nıcht übersehen werden dürfen. 46°® I) erklärt, daß dıe
Irinitätslehre der Theophilus, Paulus und Eustathius der metaphysısch-ökonomi-schen Irinıtätslehre Tertullians nıcht mehr ahe rücken könne, als eS In
seInem ‚„ Paulus VvVon Samosata ‘“ getan habe 59© Auseinandersetzung ber
€E1XxwV und OM OLwWOLS 1mM Anschluß Kochs VON Loofs mehrfach hervorgeho-benen Aufsatz 1n ThStKr. 9  9 1925 Q8 5 Die Iateinısche Übersetzung des
Jrenäus wird ınter Bezugnahme uf Souter zwıschen 370 un A 9() angesetzt.och hat diesem Ansatz wiederholt, zuletzt Theol. Stud. Krıitik. 1092 (1929) 468,zugunsten der Zeit zwıschen Tertullian und Cyprian widersprochen , mıch damıt
fireilıch nıcht überzeugt. 13811 Längere Ausführung ber dıe Geschichte
des Terminus 0M0 dominiecus 1Im Abendland ; XUOLKXOS XVTOWNOS findet sıch
erstmalıg ın dem Von Schwartz für Eustathius ın NSPIuCG. ZeNOMMLENEN pseudo-athanasıschen Sermo maJor. Dıe Unempfindlichkeit 1T die folgerichtige Reinheit
der dogmatischen usdrücke wirft nach den Schatten eines Zweifels selbst
auf Schwarzens ‚„„glänzende Hypothese“‘ (S. 140 unten). Zur Deutung
VO  am} 1.Kor. } S in der abendländischen Theologie des Jahrhunderts. 1581Die Ssogenannten monarchilanıschen Prologe den Kvangelien ist genelgt, mıt
Chapman Priszillian zuzuschreıiben. Vgl hierzu anch dıe Jange Auseinandersetzungmıt Corssen 161 Hier 163, elner der sehr seltenen Druckfehler:
brilliant brillant. S 1691 Auseinandersetzun mı1t Harnack über ZephyrinsGlaubenserklärung. 175 1L und 1791 Zur Charakteristik der dyna-mistischen Christologie. Dazu 189° die auch Von mM1r schon se1t Jahrzehnten erhobene,ber lmmer noch notwendige FWorderung, laß Inan nıcht mehr (mıt Harnack) von
„adoptianischen “* Monarchianern reden möge. Harnacks These VONL
römischen Ursprung des zweıten Klemensbriefes wird abgewlesen. Meine Abhand-Jung In der Festschrift für B. V  = Bacon (Studies ın Karly Christianity, New Yorkın der diese Abweisung ausführlich begründet wird, konnte nicht mehrbenutzen. 1961 (vgl Igynatius Magn 1 ist &V TVEUMATL und
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TW MVEUUATL AUS überlieferungsgeschichtlichen Gründen ZU streichen. Da der
Anklang e1nNe Trmitätslehre bel Ignatıus wegfällt , wıird Widerspruch nıcht
ausbleiben 1993 Ign Kph Y qaOl1 mıt Lightfoot das gut ezeugte und
aachlich passende Y V S»  &z ITa 24 OuOXL VEVOMEVOS gelesen werden.

210 elıto von Sardes, der hıer und och ein1ge Male urz erwähnt wird,
acheint MIr nıcht ausreichend gewürdıgt SEe1N. 087 ?2 Miıt Connolly
Burkıtt (und Müller) hält L. daran fest, daß die ‚„ Bundesbrüder ®® be1l Aphraa-
tes 1Ur als 1ne besondere Asketen-Gruppe In der (jemeinde anzusehen sıind,

317° ber dıe Tradıtion , ach der Jesus 40— 50 Jahre alt geworden 21n
soll 3991 Papıas’ Werk erst ach 140 entstanden se1n lassen (Harnack),
ist unbegründet. Unter den TOEOBUTEQOL des Proömiums siınd Qieselben Senl0oren,
von denen Paplas uch S0N ST redet, verstehen, 180 nıcht Apostel der andere
unmittelbare Jinger esu. 406 * Textkritische Bemerkungen.

Zur Geschichte der miıttelalterlichen Orden
Von Berthold Altaner, Breslau

Eın Sammelbericht ber die neueste ILnteratur ZUT Geschichte der mittelalter-
lichen Orden ann angesichts der uch für den Spezialisten unübersehbaren Hülle
der Veröffentlichungen niemals Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Hıer kann,
abgesehen VoNn den zufällig bei der Redaktion eingelaufenen Sendungen, NnUur auf einıge
uch für dıe allgemeıne Kirchengeschichte beachtenswertere Neuerscheinungen hınge-
wıesen werden. In einem Sanz unverhältnısmäßig hohen Prozentsatz werden eue

wichtige Forschungen ZUTF (Geschichte des Ordenswesens und der einzelnen Klöster
und neuerdings uch der Urdenstheologie In den Immer zahlreicher werdenden,
von den Orden vielfach selbst herausgegebenen und ZU größten eıl VONn deren
Mitgliedern gespeisten wissenschaftlichen Zeitschriften niedergelegt. Leider be-
sıtzt In Deutschland keine der großen öffentliıchen Bibliotheken, uch nicht die
Berliner und Münchener Staatsbibliothek, saämtliche ler ın Betracht kommenden
Ordenszeitschriften. Man ann beobachten, W1e qe1% einiıger Zeit zwischen den
alten großen Orden geradezu eın edler Wettstreit ausgekämp{t ırd und MäaNh,
ZUM gyroßen el mit ordensamtliıcher Unterstützung, bemüht ıst, die verschilede-
NeNn die eigene Vergangenheit berührenden Probleme durch ernste wissenschaft-
liche Arbeit e1ner Lösung näher bringen.

Getragen VON einer großen wissenschaftlichen Tradition marschiert uch heute
och der Benediktinerorden In der ersten e1he, NUur daß jetzt neben ıhn der
Franzıskanerorden getreten ist. Angehörige dieser beiden Orden tragen die Haupt-
last der Arbeit selbst, dıe gegenwärtig auf dıe Erforschung der (Jeschichte dieser
wel Institutionen verwendet wird. Kıne TanNnZC Reıhe von streng wissenschaft-
lichen Zeitschriften werden von benediktinischer Seite herausgegeben, die sich
aqusschließlich der ZU größten 'eil mı1t der eigenen G(reschichte 1m weıtesten
Sınne beschäftigen. An erstier Stelle ist 1er das VOD der bayriıschen Benediktiner-
akademie herausgegebene Organ erwähnen T die tud

4+sylungen zurGeschichte des Benediktinerordens und seinerZweige“,
dessen Band 1m laufenden Jahre erscheint. Die französıschen und
italienıschen Benediktiner haben siıch ın den !9A- chı S } Fr
monastıque“ miıt der azu gehörenden „Revue Mabıllon“
(Bd 19; © und ıIn der „Rıviısta St0Fr1Cca benedettina“, die se1t 1906
erscheint, entsprechende Forschungsorgane geschaffen. Spanien hat SEe1T 19177 seine
„Analecta Montserratensia“. Die belgischen Benediktiner VOnNn Maredsous

//C geben die „Revue Benedietine“ heraus (42 die War in erster
Linie der Erforschung der altchristlichen und miıttelalterlichen Literatur dient,
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ler ber VOLF allem S des der Zeitschrift beigegebenen, die gesamte Lıtera-
Ptur vollständig registrierenden „Bulletin d’histolre benedietine“ g-

nannt werden muß 1el Material ZUT Benediktinergeschichte bhietet uch die bel-
ische „KRevue Jiturgique et monastıque (14. Jahrgang und er-

dings (seit geben belgische Benediktiner die &  E W: O=-

ogıe aNCcCıenne et mödievale“ heraus, die besonders die Theologıie-
geschichte berücksichtigt. Die ge1t 1919 ıN Beuron erscheinende „Benedik-

U  N Un I1 c wendet sich 1m Stil der Jesulıten-Zeitschrift
„ Stimmen der Zeit “* eınen weiteren Leserkreis und . ist nicht fachwissen-
schaftlich eingestellt; S1@ bringt jedoch gerade A US dem Gebiete der Ordens-
geschichte recht oft Beiträge, die das iIntferesse des Fachmanns verdienen.

Der 1m Franziskanerorden SE1% efiwa der Wende 7U Jahrhundert Sanz -
gewöhnlich und überraschend schnell entwickelte Sınn für Erforschuug der e1ge-
nen (+eschichte 3E schon durch e]ne Reıihe VoONn Zeitschriften, diıe fast durchweg
auf der Che der wissenschaftlichen Forschung stehen, deutlich ın Erscheinung.
Das Zentralorgan für die Krforschung der franziskanischen Vergangenheit r se1t
19038 das Von den Patres des internat]ıonalen St.-Bonaventura-Kollegs in Quaracchi
be1ı Florenz betreute „Archivum Franecıscanum hıstoricum. Die Fran- ugl
ziskaner einzelner Länder lassen daneben och e1ıNeEe Reihe anderer histori-
scher Zeitschriften erscheıinen. BPesonders rührıg sınd dıe iranzösisch-belgischen
Franziskaner-Provinzen. Ich „La France fiIfrancıscaıiıne“ (2 SEr.

1929), die „Ktudes franecisecaines“ (25. Jahrgang jedes Jahr
Wwel Bände), die auch Beiträge AUS anderen theologischen Disziplinen bringen ;
die Revue d’histoire francıscaıne ser 1924 und schließlich die Zi61f=
schrıft „UVrient Hevue de penetratiou franc1ıiscaıne (13. Jahrgang 1929),
die jedoch nicht ausschließlich historisch ist. In Deutschland erscheinen Se1t 1914
„Franziıskanische Studien“; daneben gibt die Redaktion der ‚„ Studien “* 6u ®
gyrößere Untersuchungen als eigene „Beihefte“ heraus. Die franziskanische
Missionsgeschichte erfährt durch das von spanischen Ordensbrüdern besorgte
„Archıvo Iber1ico-Amer1cano, Madrıd (seit besondere Pflege ata-
lanısche Franziskaner lassen die 39 udı S s (23 Jahrgang
ın katalanıscher Sprache ın Barecelona-Sarria erscheinen ; die Zeitschrift berück-
sichtigt sämtliche theologischen (zebiete. Kıne relativr große Rolle spielen ler
besonders theologiegeschichtliche Beiträge. Das (;leiche gilt uch Von der Viertel-
jahrschrift „Antonıanum“, die Von Dozenten des gleichnamigen römıschen
Zentralseminars der Franziskaner 1mM Jahre 19926 gegründet wurde.

Wenn WIr uUuNsS die Stellung und Bedeutung des Dominikanerordens für die
Entwicklung der katholischen Theologie se1it dem Hochmittelalter vVETSCSCD-
wärtigen, fallt auf, Ww1e wenıig noch 1mM Orden das geschichtliche Interesse

der eıgenen Vergangenheit entwickelt ist. Sicherlich ist dieses wissenschaft-
liche Defizit ın erster Linie daraus erklären, daß die hıstorısche Theologie
Auch heute och 1m ehr- und Studienbetrieb der dominıkaniıschen Ordensschulen
allzu stiefmütterlich behandelt, wird. Wenn WIT von der Von deutschen Dominı1ı-
kanern herausgegebenen Serienpublikation , den se1t; 1907 In bereits Heften
erschıenenen ‚Quellen und orschungen Z2U Geschichte des Dom1-
nıkanerordens ın Deutschland“ absehen, besitzt der uch eute och ın
der Kirche einfilußreiche Orden keine einzıge vorzüglich der Erforschung der
Geschichte des Ordens dienende Zeitschrift. Die tührenden dominikanischen
UOrgane beschäftigen sich 1n erster Linıie und, DUr oft unbekümmert und un-
beschwert durch die Von der historischen Theologıe aufgeworfenen Probleme, mıt
Fragen der systematıschen, kanonistischen und praktischen Theologie. Hier sind

ennen Die ım Jahrgang stehende „nRevue Thomiste“, ferner die
seıit 1909 In Madrid erscheinende 79 {l e ann die Von Do-
zenten der Ördenshochschule in Saulchoir (Französisch-Flandern) herausgegebene
„Revue des ScC1enNces philosophıques et theoloziques (18 Jahrgang,
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die VoN französischen Dominikanern 1919 begründete „ La Vıe sSpırl1ı-
tuelle ascetıque et mystıque"‘ und schheßlich die se1t erscheinende,
VoOn Professoren des Dominikaner - Zentralseminars In Rom geleitete Zeitschrift
„Angelicum“. Hür den Kirchenhistoriker wertvoll sınd A US den genannten
KRevaen VOr em die 1n etzter Zeit häufiger werdenden Beiträge ur T’heologie-
geschichte des Ordens. Die wenigen auf dem (jebiete der Urdensgeschichte arbeiten-
den Dominıkaner veröffentlichen, neuerdings wleder etfwas häufiger, ıhre Beiträge
uch 1n den ordensamtlich herausgegebenen ,, N A Or D Pr edi
eatorum‘“ (Rom, se1t In diese Übersicht Von ordensgeschichtlichen
Zeıitschriften gehören auch die 1m Jahrgang stehenden a‚ ] @e Ta Pr-

Al In A  . s A (. dıe VON Prämonstratensern der Hämischen Abtei Tongerloo
begründet wurden und die Hoffnung erwecken, daß durch die ıIn diesem Urgan
1Mm Laufe der Zeit veröffentlichten Einzelforschungen die Grundlagen für die och
sehr 1m E lıiegende quellenmäßige Kenntnis der (G(Geschichte dıeses Ordens
gelegt werden wird, der gerade auch {ür eutschlands kulturelle Entwicklung
bedeutsam FTCWESCH ist. Die ın Bregenz (Vorarlberg) erscheinende „Cister-Z1eNSsSer Chronik“ zahlt 1930 bereits en 42. Jahrgang. In den „Ktudes

ä (14 Jahrgang 1929 haben sıch die Unbeschuhten Karme-
hter einen für dıe Krforschung der (zeschichte und T’heologie ihres Ordens wich-
ugen Mittelpunkt geschaffen. Schließlich erwähne ich och die se1t langem ın
Rom erscheinenden „Analecta Ordinis Carmelıtarum“ die vVvon Mıit-
gliedern des anderen Zweiges des Karmelıterordens herausgegeben werden.

Zur Geschichte des Benediktinerordens
Angesichts der schier unübersehbaren Kınzelforschung verdient der Mut -

sammenfassender Darstellung besondere Anerkennung. Die letzte Zieit brachte hier
einige Neuerscheinungen , die NSeTeE Aufmerksamkeit verdienen. Im eft des
Jahrgangs 19928 hat die Redaktion der ‚„ Studien und Mitteilungen AT Geschichte
des Benediktinerordens und seıner Zweige (vgl S 143 fl‘! Jahr-
ZaDS 1929 209 eıne Aussprache darüber eröffnet, ob und WwIe elne ‚„ auf
wıissenschaftlicher öhe stehende Geschichte des Ordens‘“‘ geschrieben werden
könne. (+leich die erste Stimme, die ZU dieser Frage das Wort ergriffen Frank
U, 5. B.-Metten) vertritt die Auffassung, gebe deshalb keine brauchbare (G(Ge-
schichte des Benediktinerordens, weil keinen Benediktinerorden 1Mm Sinne der
anderen großen 1m wesentlichen von Anfang zentralorganisierten und regjertenUOrden gegeben habe und uch bis eute nicht gebe. Damit ist, ohl die Haupt-schwierigkeit, die der Erfüllung des schon oft geäußerten Wunsches entgegen-ste.  9 genannt. Die In den „ Studien und Mitteilungen *‘ (1 Ci) sıch außernden
hierfür zuständigen Fachleute sınd der Meinung, daß ZUTC Zeit die Vorbedingungenfür e1Ne zusammenfassende Geschichte och ın keiner Weıise gvegeben selen.

Sentzer S, B.-St au{ ın Kärnten Ü, bezeichnen eine Monasteriologie m1
FECNAUCN uellen- und Liıteraturangaben als vorderhand alleiın verwirklichen-
des w]ıssenschaftliches Ziel der Forschung. Wenn Nn  — TOLzdem e1IN JungerBenediktiner, Stephan Hılpisch miıt e1ıner „Geschichte es Benedik-
tinischenMönchtumsinihrenGrundzügen dargestellt‘‘. Freiburg,Herder, 9929 6 Ü, 433 el M uf den Jan trıtt, ist ach em Gesagten
Von vornherein klar, daß sich Nur einen mutıgen Versuch elner Zusammen-
schau der vielverschlungenen und nicht einheitlıchen KEntwicklungslinien handeln
ann. Es ist schade, daß sich nıcht Ursmer Berliere- Maredsous, der Alt-
meıster benediktinischer Geschichtsforschung , entschließen konnte, die Ww1issen-
schaftliche Welt anläßlich des Zentenarıums der Gründung Von Montecassinomiıt eıner umfassenden (xeschichte SseINeESs Ordens überraschen. Hür den ber-
blick, den Ns Hilpisch unter Ausschluß der Geschichte der Benediktinerinnen
In 1er Teilen g1ibt, werden ihm nıcht NUur sSe1NE Mitbrüder und die Freunde des
Ordens dankbar Se1IN, sondern uch der Historiker wird das verläßliche Werk ZUr
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ersten schnellen Orientierung über die Hauptetappen der 1400 jährigen Geschichte
SCrn benützen.

Kınen Gesamtüberblick ber die Geschichte des Ordens VON einem bestimmten
Gesichtspunkt 2US werden WITr VoxNn Molitor, Abt VONl St. Joseph bei ()0es-
feld Westf£. , 1n einem uf wel Bände berechneten Werke erhalten. Der VOT-

liegende erste Band „Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer
Verbände‘“, Untersuchungen und Skıiızzen Krster Band: Ver-
bände VO Kloster oster. Münster, Aschendorfif, 192585

W, 34585 D., geh 1025 stellt sıch uns dar a ls eıne imponierende TanzZ
AUS den (Quellen schöpfende und vielfach auf Archivalıen aufbauende Leistung,
die die Entwicklung der Verfassung 1n ZUI0 Teil lose aneinander gereihten Unter-
suchungen bis 1Nns Jahrhundert verfolgt. Die verfassungs- und rechtsgeschicht-
lıchen Fragen spıelen ın der Geschichte des Benediktinerordens eıne 1el größere
Rolle q ls iın anderen Orden Bekanntlich ist 1n der KRegel des hl Benedikt nirgends
vVon einem Verbande mehrerer Klöster, geschweige Von eıner zentralen Leitung
des Ordens die ede. Trotzdem enn die lange (‚eschichte des Ordens nıicht UUr
Verbände VoNn Kloster Kloster (Kongregationen), sondern uch Verbände von

Kongregatıion Kongregatıon und ın der Neuzeit schließlich uch eınen (Gje-
samtverband aller Kongregationen. Molitor verfolgt das Entstehen nd Vergehen
der ZU. e1l organisch gewachsenen, ZU 'Teıil vVvon zufälligen außeren Mmständen
abhängenden Urganisationsformen und deckt zugleich auch In vielen Källen die
günstigen und ungünstigen Wirkungen dieser Entwicklungen auf den inneren
Ordensgeist auf. Eine große Fülle NeUuer Krkenntnisse nıcht NUur ber die Ver-
fassungsgeschichte , sondern ebensosehr auch ber zahlreiche damıt en-

hängende religıöse und kulturelle Fragen wird VOr uns ausgebreitet. in den
Rahmen der ın dem eben genannten Werke vereinıgten Untersuchungen gehört
noch eın weıterer Beltrag Molıtors, der ın ‚„ Studien und Mitteilungen ZULI (je-
schichte des Benediktinerordens “‘, Uhas erschienen ist 22 ber e
Oberservanz kassinesischer und süddeutscher Bendiktinerklöster Kinde des

Jahrhunderts .
Als drittes Werk, das, wiederum on eıner anderen Sseıte gesehen, In gKEWISSEM

Sinne eine Einführung ıIn die (‚esamtgeschichte des Ordens vermitteln QC-
eıgnet 1st, ist die Vvon dem englischen Abt H verfaßte Schrift
Benedietine Monachiısme, 1,ondon 1919 ufifl 1994 9
dıe jetzt 1m Missionsverlag Ottilien , Überbayern , unter dem Titel ADtT
Cuthbert Butler, Benediktinisches Mönchtum. Studien über
benediktinisches Leben und die Kegyel des hl Benedikt, A N:
Ü, 491 Sa FO29. ın deutscher Übersetzung erscheint. Das durch die Übersetzung
einem weıteren Leserkreıs zugänglich gemachte Werk ist se]ner Zeit mıt Recht
jel beachtet und anerkannt worden ; vgl. T (G. Krüger); Rerv.
Benedietine Penediktinische Monatsschrift 164 Ks
handelt, sich, wı1e Abt Glogger-Augsburg 1m Vorwort ZUr deutschen Übersetzung
sagt, 95 eine vollendete Wesensschau des Benediktinertums “‘. Wir erhalten Vvon
einem anerkannten Yachmann der Mönchsgeschichte ın der Tat eıine glänzende
Einführung ın den spezilisch benediktinischen Frömmigkeıtstyp. Die Schilderung
benediktinischen Strebens und mönchischer ]Ideale, die Iın 21 Kapiteln geboten
wırd, beschließt eın Kapitel (S 3(6—93), das on der Stellung der Bene-
diktiner in der heutigen Welt spricht und dabei das innere Leben einer Bene-
diktinerabtel des ) Jahrhunderts beschreıbt. An der deutschen Übersetzung haben
verschiedene nıcht genannte Benediktiner gearbeıtet. Als „ Hauptübersetzer *‘ hat
sich rof. Dr. N Hebensperger-Dillingen verdient gemacht. anzer
hat die Literaturangaben Butiers ergänzt und die ausführlichen ausgezeichneten
Indiees hergestellt.

In diesem Zusammenhang welse ich och anf e1IN für die Kirchenkunde der Gegen-
wart Wichtiges Sammelwerk hın, das ın breitester Ausführlichkeit vom (+eiste
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den Zielen und Aufgaben des benediktinischen Mönchtums In Deutschland handelt
„Benediktinisches Klosterlebenin Deutschland. Geschichte
und Gegenwart“. Mit (00 Abbildungen, herausgegeben VO
der Abte Marıa-Laach. Berlin, s %+ Augustinus-Verlag, 1929
A 638 S D.,

Das zuverlässıgste historische Dokument für diıe Erfassung des ursprünglichenBenediktinertums und eine Quelle allerersten Ranges für die Erkenntnis der
Persönlichkeit des hl Benedikt bleibt angesichts des sonst spärlich fAießenden
Quellenmaterials für a lle Zeit cdie Benedieti kKegula monasterlıorum.
Seit etwa Jahren bemüht sıch die Forschung die Herstellung e1Nes kri-
ıschen Textes nd die hıstorische Interpretation dieser Quelle. 19929 erschien In
zweıter uflage die Editio eritico-practica Butlers (s. Zeitschr. 1928, 2(9)
och 'urz VOT seinem ode Jegte der a,1S Spezialist auf diesem Gebiete bekannte
Benediktiner r b (vgl. selnen Philologischen Kommentar
Kegel, 1922° Oktober 1928 ; vgl den Nachruf ın „ Studien und Mittei-
Jungen *, 1929 Heft, Chronik 1 —6) 1ın dem VoNn Geyer und Zellingerherausgegebenen Hlorılegıi1um Patrısticum, Bonn, Hanstein, als eft LE, 1928, S,
3.50 M. eıne EU:‘ Ausgabe Von Benedikts Regula Mon ter VOTr,
cie hauptsächlich der philologischen Kritik genügen bestrebt 1S%. Der Text
schlıeßt sich NT den altesten und maßgebenden Cod Sangall. 014 Die
Vulgarısmen sind fast, durchweg beibehalten. Zu gleicher Zeit hat Linder-

uch noch eine deutsche Übersetzung der 29 re e ] S
hl Benedikt“, Metten, Verlag des Benediktinerstifts etten,
N i rxD ® Ö 103 erscheinen lassen. Angesichts seiner VOTaUS-
YSEDANSCNCH gründlichen philologischen Forschungen bedeutet diese Übersetzunggegenüber den alteren UÜbertragungen wieder einen entschiedenen FKortschritt.
eitere eue Beiträge 7U historischen Regelerklärung finden sich
in den „Studien und Mitteilungen“, L[92S; 9 und

1969200 Außerdem ich 1ler och Volk, Dıe Schriftzitate
der Kegula Benedieti in exte und Arbeiten (Heft 1 Beuron
34 S Benedikt benützt einen Schrifttext der dem VOoOn Cassjodor gebrauchtenahe STE Neue Gesichtspunkte für die Herstellung des endgültigen Regel-textes macht geltend tto Gradenwitz, Die RKegulas. Benediet] nach
den Grundsätzen der andektenkritik. W eimar, Böhlau, 1929

WE Gradenwitz weist ın scharfsınnıgen Ausführungen AUS inneren
Krıterjen nach, daß Benedikt 1m Laufe der Jahre 1m Zusammenhang mıt der
limmer größeren Ausbreitung des Ordens nicht 1Ur redaktionelle, sondern uch
sachl] ich bedeutsame Krweiterungen und Umgestaltungen der einzelnen Gesetze
VOTrSCeNOMMEN habe Nachdem die Spezilalforschung der etzten Jahrzehnte sich
miıt ungewöhnlıcher Intensität der „Regula“ zugewandt hat, dürfen WITr Von

Plenkers, der Inzwischen 1ın den „Studien und Mıtteilungen“, 1FO29
183ff., wichtige Ergänzungen Linderbauers Edition bringt und

demnächst e1ıne für das W iener angekündigte Ausgabe erscheinen 1äßt, eıne
abschließende Leistung erwarten. Der r b hat übrigens eine fast;
druckfertige ausführliche Grammatik der lateıinischen Bibelsprache1m Ms hinterlassen. Hoffentlich wiırd se1lınen Mitbrüdern möglich sein, dieses
wichtige VBr  erk 1m Druck erscheinen Zzu lassen.

Neben der „Regula“ kommt a 1g Hauptquelle für eıne Biographie des hl.
Benedikt das zweıte uch der Dialoge Gregors Gr. ın Betracht. Das Von

Salvatorelli veröffentlichte Werk San Benedetto D ”"Italia del Su
empo Bari, Laterzae YFıigli, 198 SE Lire, STe. dem Von Gregorgesammelten Legendenmaterial kritischer gegenüber als 1es iın der selner
Zeit el beachteten Schrift von Herwegen, Der hl Benedikt, Aufl 19%9;der ist. In den Ricerche relıg10se, Roma 1V (19 34—317, VeOIr-
SUC. E  e f N  > unter 1Nnwels auf den In Gregors Dialogus I:
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enthaltenen TLTerminus posSt QuUem mıiıt guten Gründen das bis jetzt ungewisse
Todesdatum Benedikts auf frühestens den. 21 März 547 bestimmen.

Anläßlich der bereits erwähnten Jubelfejer vVon — G1 haben belgi-
sche Benediktiner verschiedene ın der Revue liturgique et monastıique, 1929 (Nr.
und 8) veröffentlichte uisatze uch ım Sonderdruck erscheinen lassen : Melanges
publies Dar les Abbayes Benedietines de la congregation belge L’occasıon du
XIVe ecentenaiıire de la fondatıon du Mont-Cassın (529—1929), Abbayes de Mared-
sous-Mont-Cesar et, S%t. Andre, 1929 ( Sa 5.00 Belgas. In der Hauptsache
handelt sich Beiträge ZUTr Kegelforschung und altesten (xeschichte des
Ordens. Aus den ehn Aufsätzen seIeN ]er besonders folgende hervorgehoben :

Schmitz, Le Mont-Cassın et SsSonNn histoire (S I—26), GCapelle, Les
(BUVYTES de (Cassjen et, 1a regle benedietine (S Lambot, PE
fAuence de St. Augustin Sur 1a Regle de Benoit S 40—B50) ; Gorce, La
part des Vıtae Patrum ans V’elaboration de la Regle henedietine S 58—119);

Berliere, Coup 21 histor1que Sur L’ordre de Benoit Belgique 2ans
le passe et ans le present (! 158—242). Bilder und eıne Karte sind den
me1lst ecue«e Forschungen hıetenden Beiträgen beigegeben.

Aus den Jahrgängen 1926— 929 (Bd OE der „Studien und
Mıtteilungen A Geschichte des Benediktinerordens“
ich 1er Lolgende wertvolle Untersuchungen: Im Jahrgang 1926 1—956) 1jefert

Wachinger „Beiträgezur Wirtschaftsgeschichte des Klo-
P} A h . der einst neben Tegernsee berühmtesten Abte ın

Ba erN. Die einst von d’Achery und Ballerini edierten Werke des KRatherius
VoOxn Verona (F 9(/4) sınd während des Jahrhunderts limmer wieder durch eU€e
Funde vermehrt worden. Mori Nn, der glückliche Finder zahlreicher Schriften
des chrıistlichen Altertums und Mittelalters, publiziert 1er eın Ine-
ditum der Ambrosiana 17, fol 61VV, das eın Bruchstück e1ıner wahrschein-
lich dem Dogen VvVoOn Venedig, Petrus 11 932—39) gewidmeten Schrift ber den
Wert des Mönchtums ist: der Doge scheint sich m1ıt Klostergedanken getragenhaben and 27) (2—93, Lehmann, „Kın Mirakelbuch
des Cisterzienserordens“; hier werden AUS einer Weimarer Handschrift
wichtige Nachträge und Untersuchungen dem uch bei Miıgne, atr lat. 185,

1273 abgedruckten kultur- und religionsgeschichtlich beachtenswerten Schrift
eiınes spanıschen Cisterziensers Herbert geboten. ber die ebenda 94— 92929 VeI-
öffentlichte Arbeit Von Br Thoma, Petrus VO osenhein und dıe
elker Benediktinerreformbewegung vgl Zeitschr. 10285: 8  NO
S Ühr. Gremper, „Des Kardinals Joh VO Turrecremata
ommentar ur ege des h1 Benedikt“ Das dem Dominikaner Joh on
Von manchen abgesprochene Werk ist echt und wurde 14492 auf Bitten des Reformabtes
ÄArsenıius ın der Kongregation VoNn St;. Justina geschrieben. Das große Ansehen und
die weite Verbreitung des Kommentars lassen erkennen, daß das Werk vVonN Eın-
fAuß auf die Keformbewegung FTECWESCH ist. 192 —44 Abt WSöhr-
müller, „Literarische Sturmzeichen VO der Sakularısatıon“:
aufschlußreiche Mitteilungen ber die se1t 1760 immer zahlreicher werdende kloster-
feindliche Jagesliteratur, die die große Säkularisation von 1503 vorbereiten half.
Jahrgang 1928, 19 Z und M Albers, „CassıansEinfluß auf dıe Regel des h4 Benedikt“. IS werden alle Stellen der
Collationes Cass1ans herausgehoben, die irgendwelche Anklänge x& die RegelBenedikts enthalten, hne daß damıt iın jedem Eıinzelfall eine Abhängigkeit Bene-
dikts Von asslan behauptet werden soll. Ebenda Mıt-
terer, I9  1€ Bedeutung des h1 Bonifazius für das bayrıscheKlosterwesen“. Jahrgang 1929 45 —51 weist Lehmann
für den kürzlich vVvon Jecker, Die Heimat des hl Piırmin, edierten
SCAarapsus irmins (S. Zeitschr. 1928 2'(9 f. wel Neue Mss nach. Lehmann
stimmt der VoNn Jecker vertretenen These VONn der spanischen DZW. spanisch-süd-
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iranzösıschen Heımat irmins Z dagegen Fr Flaskamp In Zeitschr. 1925,;
® 199 — 146—56: P. Volk, 99  ın Säkularisationsplan sämtlıcher
deutscher Benediktinerklöster Anfang des Jahrhunderts“.
Wir erfahren VoNn eiınem von seıten der deutschen Jesniten ausgeheckten Plan,
wonach sämtliche Benediktinerklöster In Deutschland aufgehoben und die Klöster
und (Jüter dieses Ordens dem Jesuitenorden übereignet werden sollten. olk
weist U, auch dıe VoONn Pastor, Papstgeschichte XII gegebene Darstellung, die
dıe Beteiligung der alten Orden der katholischen Restaurationsarbeit nıcht
erkennen 1äßt, zurück.

im Turiner „Didaskaleıion“ VI “a sC. I5 und
Fase. SS schreibt Marıa Massanı die unNns bisher och fehlende,
quellenmäßhlig gyut fundierte Monographie über Columbans letzte Klostergründung,
Bobbio . der Trebbila (612 s Columbano di Bobbio nella storıa,

el lette Tu 1 9 11 Die Gründungsgeschichte, ferner das kul-
turelle Mılieu der Frühzeit und weiterhin die Bedeutung des Klosters ın der (z6-
schichte der Wissenschaft und Kunst bis ZU Beginn des Jahrhunderts ird
besonders berücksichtigt.

Zur Geschichte des Franziskanerordens
Von kürzlich erschienenen 7zusammenfassenden Werken ZUTr Geschichte des

Franziskanerordens verdient besondere Beachtung das letzte Werk des jJüngst
verstorbenen, bis uletzt astlos tatıgen A M cht der
Franziskanermissionen. Münster, Aschendorffrf. XX u. 376
und außerdem die Schrift e1nNnes Iranzösischen Kapuziners Gratien, Histojre
de 1a fondation et de 1’evolution de l’ordre des Freres Mineurs

siecle. Parıs, Librairies. Francois, Gembloux(Belgique)
Duculot 1928 XIV 699 Hyr

Das Lemmenssche uch ist insofern e1N bibliographisches Unikum, als daraus
auf Weisung des Kardınal- Präfekten der Propaganda Van Kossum zehn Seiten
bereits abgesetzten Textes (S 135—144), die den chinesischen Ritenstreıit be-
handelten, AUS dem Werke entfernt werden mußten Man darf miıt Sicherheit -
nehmen , daß diese mehr a ls merkwürdige Maßnahme durch leitende Kreise des
Jesultenordens veranlaßt worden ist. Die ber die ehn gefährlichen seıten der
Lemmensschen Darstellung verhängte Sperre wurde damit begründet, daß das a lte
päpstliche Verbot, das eine Polemik ber den Rıtenstreit untersagte, noch weıter
fortbestehe. Abgesehen davon, daß siıch eın reın wissenschaftliches Werk
handelt, ist A US den Bemerkungen Baumgartens ın dieser Zeitschrift 1929
S 436 ersehen, WIe partelisch Ina  } in der Hervorholung dieser veralteten
W affe verijahr Kür SEINE letzte be 1T die Wissenschaift dem verstorbenen rast-
losen Erforscher franziskanischer (zeschichte aufrichtig dankbar. (Uber Lemmens’
literarisches Schaffen vgl ‚„„‚Antonianum “ s 337— 350) kın gewaltiger
oft. ist ler auf Raume verarbeıtet. Mit großer Objektivität hat uch
die mi1ss1ıonarıschen Leistungen der anderen Orden zur Darstellung gebrac DZW.
auf SIE ezug eCNOMMEN, und ebenso gewıssenhaft hat unter Benützung der
vielen Spezialuntersuchungen eınen guten Überblick ber den gegenwärtigen Stand
der Forschung gegeben. Angesichts der zahlreichen noch ungeklärten Kinzelfragen
ann die gebotene Darstellung mıt ıhren gut gewählten Hınweisen auf dıe Quellen
und die Lireratur Z geeigneter Ausgangspunkt für weıtere Forschungen bezeichnet
werden.

Das vorhın genannte Werk Gratien hat dem Referenten nicht vorgelegen.
Ich verwelse NUr auf die VOonNn sachkundiger Seıte geschriebenen ÄAnzeigen der
Schrift ım Archivum Franeiscanum hıst 1929; 1E ESA199 Bihl) und iın
der Revue d’histoire ecclesiastique 3102221714 (D. B Heurtebize). Der
Verfasser g1bt eine Von tarkem Streben ach Objektivität zeugende Darstellung
der kritischen Zeit der Franziskanergeschichte bis ZU1IN Jahre 1318 Berücksichtigt
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edoch NUur die innere (Aeschichte des Ordens und diese noch mıt Ausschlußwird
haftlichen und literarischeu Tätigkeit qe1Ner Mitglieder. In rel W X=der WwW1isSseENSC

kursen 513—670) handelt über dıe geographische Verteilung der Nieder-
lassungen, ber dije hierargische Stellung, die hervorragende Mitglieder eingenommen
en und schließlich ber die Teilnahme Vomn Franzıskanern A} kirchenpoliti-
schen Aktionen

Als UOpus postumum aul aba des Begründers der modernen HKran-
ziskusforschung, legt Jetzt, endlich die SEeIT. langem erwartete kritische Aus-

die die provisorische Edition VOL 1898 ET-abe de: Speculum perfection1s VOL,
t1ı1onıs Memoire de Frere Leonsetzen soll l,e Specul ü  s perfec

S u 1a seconde partıe de 1a vıe de Saıint Franco1s d’Assıse,
exX latın prepare par Sab Q tI1er. Manchester, 1° he Universıty

Q, X 350 (British Society of Franecisce Studies, vol.
Der vorliegende Textband, dem einem zweıten Bande der Kommentar folgen soll,
eistet alles, Was heute editionstechnısch VONN einem Herausgeber gefordert werden
kann, ufs vollkommenste. Nur die 1nebe und Hingebung des Patriarchen der Fran-
ziskusforschung War imstande, uUuNSs den miı1t gyrößter Akribiıie hergestellten kritischen
ext schenken. Besonders hervorgehoben werden verdient, daß unNns uch och
eın FAaNZ ausyezelchneter Nachweıis aller irgendwie ın ELra kommenden Schrift-
tellen und aller Anklänge 7a1reiche andere literarısche (uellen gegeben und
schlıeßlıch och vortreffliche quellenkritische Hıinweise geboten werden. Gerade
die Fülle des bereits Dargereichten wird üuns das WHehlen des Von Sabatiıer VeEeTrT-

sprochenen zweıten Bandes, ber dessen handschriftliche Kixistenz unNns Little
ın selnen einleitenden Bemerkungen leider nıchts S weıß, schmerz-
licher vermıssen lassen. Zudem fehlt diesem ersten and och jeder Indexr. Diıe
in der Ausgabe von 1898 vertretene ese, die 1m „ Speculum “* eine bisher -
bekannte, bereits von Frater 1Le0 geschriebene Franziskusbiographie sehen
wollte, hatte bekanntlıch den heftigsten W iderspruch gefunden und wurde on

den maßgebenden Spezialforschern einmütig abgelehnt ; H Tılemann , Spe-
eulum perfection1s und Legenda tfrium SOClorum , Leipzıg 1902:;: (Gx0etz, Die
Quellen ZUX Geschichte des hL. Franziskus, (xotha 1904, 147 {E:: Val den
Borne, Die Franziskusforschung ın ihrer Entwicklung dargestellt, üunchen 1917,

Aus dem Titel und der Einleitung der Ausgabe 29 ist
entnehmen, daß Sabatier bis se1nem ode se1Ner alten T'hese treu geblieben
ıst. Der ausstehende zweıte Band sollte der soll offenbar eine erneute Begründung
selner Anschauung bringen. Aus Sabatiers Nachlaß bringen MNerZu bereits ein1ges
dıe A tu dı Me dievalı", Tor1ino, Nova, Ser. J; 359 361 ıe W issen-
schaft ist Sabatıier für dıese se1ine letzten (x+aben aufrichtig dankbar.

In das ılıeu, AUSs dem das „ Speculum perfeetionis “* hervorgegangen ist, ın
dıe Zeıit der Spiritualenkämpfe Anfang des Jahrhunderts, versetzt uns

iıne eue Studıie Von Grundmann, der 91C. durch se1ıne aufschlußreichen
Forschungen bDer oachım YOoNn HWiore und seine Gedankenwelt bekannt gemacht
hat Gr ist gelungen, eine bıslang vergeblich gesuchte Kampfschrift
der Spiritualen, den Lıber de ore, iın verschiedenen Handschriften ent-
decken. im torischen Jahrbuch 1929;; 33—4Y1 widmet dıiesem
T raktat ıne gründliche Untersuchung, dıe dıe Tendenz, die Abfassungsbedingungen
und die literarisch-historischen Bezıiehungen weitgehend klärt. Als Verfasser der
an0NyMECNH Abhandlung omm vielleicht Konrad Vvoxn Offida 1n Betracht.

Im Bande der VON den Franzıskanern Von Quaracchi hel KFlorenz heraus-
gegebenen nalecta FKrancıscana sıind VOT kurzem 1n 1er Heften die verschiedenen
Franziskusschriften des ' Thomas von Celano erneut der wissenschaftlichen Welt
ın verbesserter kritischer Ausgabe zugänglich gemacht worden. Im Zusammen-
hang damıt hat der rühmliıch bekannte KErforscher franziskanischer Vergangen-
heit, Michael ıhl 1n eingehenden überlieferungsgeschichtlichen und quellen-
kritischen Untersuchungen zahlreiche bısher ungeklärte und wenıg beachtete
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Fragen, die das Schrifttum des Thomas Von Celano betreffen , miıt sıicherer Me-
gelöst. Seine umfangreichen 1 t1 S (Archivum

Franecijscanum hist. 192%7, 433— 496 und 1925, 161—205), In deren Mittel-
punkt dıe ıta secunda Hrancıisei und der Tractatus de miraculis FHFrancisei
stehen , verdienen die volle Beachtung des Korschers. Die kürzlich von

HFa ©3 herausgegebene Bıbliographie der Franziskusliteratur
d’Assisı (Üuida bıibliografica“, Roma Parront; 1928 XLVIIL

350 ın 16° ist mIr nıcht (zesicht gekommen.
Unter den neuesten Quellenpublikationen ZUr Urdensgeschichte verdient be-

sondere Beachtung der VoNn em Hämischen Franziskaner v& den Wyn-
gaer bearbeitete und „SINIcCa Francıscana vol tınera et reia-
t1iones ratrum i1ınorum saeculı I eit AIYV., VLüQuaracchi-
ırenze 19295 ( VE 637 Lıre. Diıe Neuedition der für dıe
Missions-, Religions- und Kulturgeschichte des ıttelalterlichen Asıen außerst
wertvollen Quellen ist nicht N1Uur deshalb verdienstlich, weiıl dıe alteren Ausgabender 1ler vereinigten Berichte Un el schon sehr selten sind ; che Arbeit
vVan den Wyngaerts bringt eine Förderung unserer wissenschaftlichen Erkenntnis.
Die Texte sSınd verbessert Z7U ei] mı1t Heranzıehung handschriftlichen
Materjals. Dankenswert ist nıcht DUr die allgemeine historische Einführung ın
die edierten uellen (S XLILL—CX  I besonders wertvoll ist uch für den
Benützer der unter dem ext; dargebotene Kommentar. Wolgende Quellenschriften
sind im vorliegenden ersten Bande ediert : Johannes de Plano Carpini, Historia
Mongalorum ; Relatıo Benedieti Poloni ; Itinerarium Fr. Guilelmi de Rubruc;Kpistolae Hr. Johannıs de Monte Corvino:;: KRelatıo Fr Odorieci de Portu Naonis
(Pordenone) Relatıo Fr Johannis de Marıgnollı und der Liber del Conoscimiento
e1nes spanischen Anonymus. Dazu kommen och ljer weitere Fanz kurze Berichte
verschledener Urientmissionare, darunter die Kpistola Fr. Peregrini, die ich jedochmiıt Golubovich , Biblioteca Bıo-Bibliografica 111 (1919) 194., und rch
Frane. hist. XII (1929),; 4.08, D, für unecht halte In diesem Zusammen-
hang möchte ıch och auf den allerdings nıcht gerade tief grabenden Kommentar
hinweisen , den Matrod urz vorher ZU. Reisebericht OÖOdorichs eschrieben hat; vgl Etudes fiIrane1scalnes D 1-9———41 und

Wenig bekannt ist die Tatsache, daß der Franziıskanerorden durch seIN Bre-
vier , das TT durch Nikolaus 111 für die römischen Kırchen und ann späterdurch Pius 1568 für die katholische Kirche vorgeschriıeben wurde , für
das lıturgische Leben der lateinischen Kirche VoNn weittragendster Bedeutung
SEWESCHN ist. Der Franziskaner 16 Carou untersucht ın se1Ner Schrift
„L’office d  1yın hez les Freres ıneurs LE3 siecle. Son Or1l-
gıne destinee“. KFaTIS. Lethielleux, 19928 AA e

feln3 9 die Beziehungen des altesten Franziskanerbreviers, das durch
die zweıte KRegel des hl Franziskus vorgeschrieben War, den verschiedenen Bre-
vieren, die damals (1220) ın Rom verbreitet Waren Kr stellt CHNSC Beziehungen
ZU Officium der Laterankirche fest un erklärt die zwischen beiden bestehenden
Unterschiede AUS der Abhängigkeit des Hranziskanerbreviers Von dem der
päpstlichen Kurie gebrauchten Brevier, das Uurz vorher durch Innocenz 111 Te-
formiert worden Wa  < Ein Kxemplar dieses bıslang unbekannten Kurienbreviers
weist jetzt Andrieu ın Revue des SCIENCES relig1euses (1929), 456, ach.
Außer der Von Andrieu C.y 455 fi'! geschriıebenen Kezensl1on, vgl och 'Theo-
logische Revue 1930, 20 f. (H Dausend.)

Eıin dankenswerter Beitrag ZUT Geschichte der dem Franziskanerorden VOI
seıten der Päpste 1m Widerspruch ZU. „Testament“ des Stifters verliehenen Pri-
vilegien liegt ın e]ıner Arbeit des Kapuziners Mathis VOI? 19  ıe Priv  1
legien des YFranziskanerordens bis ZU Konziıl von Vıenne(1311);
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Paderborn XVI 179 0 —— M. Ich vVerweise 1ler NUur auf meine
Besprechung der Schrift ın der Zeitschrift der Savigny - Stiftung für Rechts-
geschıichte Kan Abt. (1929), 618fr.

omıni1cana
Von den ‚„ Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des Dominikanerordens

ın Deutschland *‘, Leipzig, tto Harrassowitz, liegen 2US den Jahren 1992  O und
19929 wel e€ue Hefte ÖOr, ber Wılms, Das alteste Verzeichnis der
deutschen Dominikanerinnenklöster, 1928 11258;; 6.—  ’  24,
habe ich eingehender In der Theologischen Kevue, 19295 69 E referiert. Von
einer 1303 aufgestellten, jetzt von Wilms kritisch edierten Konventsliste ausgehend,
klärt der bekannte Forscher In sorgfältigen Untersuchungen die Anfänge der
deutschen Klöster auf. Aus der spateren (+eschichte der einzelnen Konvente WEeEeTr-

den uns Nachrichten regestenartig DUr insowelt vorgelegt, als dadurch dıe Be-
ziehungen der Frauenklöster ZU. Hauptorden beleuchtet werden. ast völliges

Studien 7U LebenNeuland wird VON Be ekm an 9 ın geiner Arbeit
und lıterarıschen Nachlaß Jakobs VOoO o0e8S (1360— 1440)‘“,

929, “ O — M) beackert. Die Arbeit ist VonNn Finke angeregt, der selbst
schon 1888 diesem gewöhnlich UUr als Chronisten genannten Dominikaner seine
Aufmerksamkeit zugewandt hatte. Der Verfasser schöpft Yallz überwiegend A.US

umfangreichem handschriftlichen Materıal, dessen vollständige Durcharbeitung
jedoch nicht ın seiner Absicht lag. Zur Biographie des Jakob ün Soest und be-
sonders ber se1ne inquisitorische Tätigkeit v]laubt ziemlich Abschließendes

bıeten Das Schrıfttum des me1lst oberflächlichen Vielschreibers ist bıs ın dıe
jüngste Zeit sehr überschätzt worden. Beckmanns Interesse gehört ın erster I.ınıe
den historischen un homiletischen Schriften , weniger den theologischen und
kanonistischen Abhandlungen. Die zuletzt be1l Seibertz (18570) auf 51 ummern
angewachsene Liste der Schriften WIT! durch Beckmanns kritische Studien auf
fast die Hälfte reduziert. Zahlreiche Schriften werden IS unecht erwliesen. Von
den Jakob zugeschrlebenen historischen Traktaten ist, eın einziger VoNn ıhm VeOeI->-

faßt, NUur unbedeutende Zusätze stammen von ıhm uch In den echten Schriften
erweist sıch Jakob immer NUur a 13 Kompilator. Hür die ertragreiche ode- und
Entlarvungsarbeit MuUusSsen WIr Beckmann dankbar seIN.

e] t- S h ist m1T bestem Erfolg bemüht, weitere Kreıise
der französischen Offentlichkeit m1%t der deutschen mittelalterlichen Mystik De-
kannt machen. Zwel früher VoON ihr herausgegebene Schriften bespricht ıhl-

ın der Theolog. Quartalsschrift 1928, 325f., vgl auch Strauch 1in:
Deutsche Lıiteraturzeitung F.I -‘); ”001 Das uns vorliegende Schrift-
‚.hen JL& Vıe mystique d’un monastere de Oomıinicalılnes oyen
age d’apres 1a chronıque de T Paris Perrin et Cie 1928,
.02 S ir. erzählt nach einer Einführung ın die Geschichte des Klosters
Taeß ın zusammenhängender Darstellung, die mosaikartıg A US den 3 kurzen VON

Stagel geschriebenen Schwesternbiographien zusammengestellt ist (ed Vetter,
Berlın ber das Gebetsleben, die Arbeit, dıe Askese, die Werke der Nächsten-
liebe und VOT allem über das mystische Leben der Schwestern. Daran schließt
sich 169—221) die Übersetzung der gleichfalls VON Stagel niedergeschriebe-
NenNn ıta der KElisabeth von Ungarn (T 15336 Anecelet-Hustache bereitet übrıgens
uch eine kriıtische Ausgabe der lateinıschen Chronik des Klosters Unterlinden VOFr.

Zur Prämonstratensergeschichte liegt unNns ın der a IS Sonderabdruck
AUS den Analecta Praemonstratensia 19%26— 9285 erschienenen Schrift von

Heijman, Untersuchungen ber die Praemonstratenser-Gewohn-
heiten, Tongerloo 1928, Verlag der Abtel, / @l und 138 S 9 A M.
eın wirklich ergebnisreicher Beitrag OT: In methodisch sauberen Untersuchungen
werden Da ganz eue Lösungen gebracht. Der Verfasser stellt die Vorlagen
der altesten, 1ın seinem Orden gebräuchlichen ZUr Ordensregel hinzugekommenen
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‚, Consuetudines ““ iest, dıe dıe Liturgie und das gesamte klösterliche Leben bıs
ins KEinzelne normiert haben und bringt arüber hinaus interessante (rxe-
sichtspunkte ZU Verständnis der Organisation des UOrdens. AÄAus den Krgebnissen
selen hier l hervorgehoben: Dıie alteste Fassung der ‚„‚ Consuetudines “ benützt
die „ Gewohnheiten “* und die „ Charta carıtatis“ VoNn (i‘teaux und außerdem dıe

(jewohnheiten ““ des der Hirsauer Kongregation angehörenden Klosters Berge De:
Magdeburg. Wichtig ist; VOLr allem der Nachweis, daß che „ G(G(ewohnheiten ““ der
Vıktoriner dem Redaktor nıcht vorgelegen haben Diıe ‚„„Consuetudines ““ der Prä-
monstratfenser und Viktoriner gehen, unabhängıig voneinander, auf dıe ‚„ Gewohn-
heıten VonNn Citeaux und Cluny zurück. Da sich der Prämonstratenserorden 2 1S erster
außer der mönchischen Selbstheiligung uch der els lıie Arbeıt TC-
wıdmet hat, wurde ein nNneuer Urdenstyp geschaffen. Die Organisation des (+anzen
wurde erklärlicherweise durch diesen Aufgabenkreıis merklich beeinflußt.
Die Ackerhöfe (cur1ae) der Prämonstratenser-Abtejen wurden zugleich uch
Seelsorgsposten ; für die 1M Cisterzienserorden analogen (Autshöfe (granglae) galt
dagegen die Bestimmung, daß In den dort bestehenden Oratorien die Messe nicht
XC lesen werden durite.

Bemerkungen Konrad Burdach, Vom Mıttelalter ZUT
Reformation

Von ernhar chmeıidler, rlangen
Konrad Burdach, Vom Mıttelalter Z2U Reformation. Forschungen

ZUr Geschichte der Deutschen Bildung. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung.
Band I1 Briefwechsel des Cola dı KR1ıenzo, VO Konrad Bur-

dach und aul Pıur. IL, Konrad Burdach , Riıenzo und die geistige
Wandlung se1ner Zeit. VIIL, 1—36 S 1913, und AÄLV,

369—(28, 1928, EL Burdach und Pıur, Kritische Darstellung
der (Quellen ZUT (zeschichte 1eNzZ08., XIL, 404 M 9 19928. . Burdach
und Pıur, Nachlese den Texten. Kommentar. AÄ1LX, 519 S.; 1929

and JE Q 1. Hälfte: Rurdach, Der Dichter des Ackermann
au Böhmen und seıne Zeat LXVIIL, 2692 S 1926 E
Band Aus Petrarcas estem deutschen Schülerkreise.

Texte und Untersuchungen. Unter Mitwirkung KRıchard Kienasts herausgegeben
von Konrad Burdach. Mit Beıträgen von Heıinrich ÄAnZz, Ludwig Bertalot.
aul Pıur. XI, 78 JLafeln, 1929 M

and Burdach, Schlesisch-böhmische Briefmuster au
der Wende des vierzehnten Jahrhunderts. Unter Mitwirkung (Üustavr
Bebermeyers. d  9 363 und 147 e 1926

Das große Werk VON Burdach , Von dem 1n dieser Zeitschrift schon zweımal
(Bd 11913] 626 und Bd, 119201, 445 . kurz die ede SCWESCHN 1st,
beginnt nunmehr als (4+anzes hervorzutreten und übersehbar werden. Die (je-
samtheıt der Umstände fordert, daß jetzt uch hier etwas ausführlicher davon
gesprochen werde. Ich berichte ber den Inhalt einiger neuerdings erschlienenen
Bände der Halbbände und knüpfe eın PAaarlr Bemerkungen würdigender Stellung-
nahme daran.

Von dem zweıiten Bande des Gesamtwerkes, der sıch ın tünf Teilbänden mit
dem Briefwechsel des Cola di Rienzo beschäftigt, ist der Teilband ber KRıenzo
nd die geistige Wandlung Se1INETr Zeit Nnun ‚U Abschluß gelangt. 1ne erste
Hälfte davon Wäar bereits erschienen ; der Krıeg miıt . allen seınen Folgen
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hat das Erscheinen der zweıten Hälfte , VonNn der 1913 größere Teile schon 1m
Satze standen, andere als Manuskrıipt ım wesentlichen abgeschlossen N, bis
19928 verzögert. Dieser and ist bisher der größte und wichtigste aAM geistes-
geschichtlicher Darstellung In dem anzecnh Werk, der für die Gedanken von
Burdachs Akademievorträgen 1910 ber Sınn und Ursprung der Worte Renaissance
und Reformation (wieder abgedruckt ın Reformation Renaissance Humaniısmus;
Berlin 1918, Anufl. 1926) zahlreiche Belege und ausführliche Krörterung bringt.
Er gibt weıt qausholende Analyse, eine Geistesgeschichte er Gedankenelemente,
ıe In Hienzos Briefen nd gyesamten Außerungen vorkomwmen, ıll Rienzos iıld
und das seiner Zeıit 2AUS den ın ihnen selbst enthaltenen Elementen ın langer,
geduldiger Arbeit zusammensetzen. Kr ammelt NO , Gleichzeitige briefliche
Stimmen ber KRIeNZO0 ; verfolgt Da die Gedanken ber ‚„ Roms heilige Brautschaft
und die Umwandlung des Imperiums ‘; Die Vorbereitung des Apollinischen
1mper1ums ; 1enz0s imperiale Tendenzen ; Der Apollinische Kranz, das
Insigne des Imperiums; Der 0M spırıtualıs und jer NeUue Persönlich-
keitsbegriff der KRenalssance; 4 Die ersten Deiden RomJubiläen und die dee der
Renaissance. Es sind antıke und mittelalterliche mystische (GGedanken, Gedanken
ber Kalsertum und Papsttum, die Stadt. KRom dıe Freiheit I1tahens und die
gesamte Weltlage, die ]1er In weitem Gang durch die Jahrhunderte verfolgt und
Dı der Gedankenschöpfung 1eNzZ0s in Beziehungen gesetzt werden. Die (Jrund-
überzeugung und das Hauptergebnis sind dabei dieselben w1e ın Burdachs A
nannten Akademievorträgen: dıe Renaissance beruht qauf elner Steigerung der
Kultur und der Krätte der Persönlichkeit, ber diese Steigerung geht nıcht 1Mm
Gegensatz Mystik und KReligıion, den Kräften des Mittelalters, VoOr sıch,
sondern wächst 1m Gegenteil aAUus ihnen heraus und vollendet 818@. In diesem
Bande ist das vielleicht deutlichsten In Kap VI Der 0MO0 spiritualis und
der eue Persönlichkeitsbegriff der Renalssance (‘ 928—595, besonders ın Ab-
schnitt Die Theorie des homo spiritualis ın Boniıfaz’ V IIL. Bulle „Unam
sanctam “*, JOS U., besonders ausgesprochen. Burdach 1l Stelle
elnes bısher herrschenden , wıe meınt, schematischen Begriffsgegensatzes VoNn
Renalssance (Humanismus, etwa gleich Paganismus) einerseits, keformation
andererseits die lebendige Wirklichkeit der führenden Menschen und großen Per-
sönlichkeiten VoONn ehemals, dıe in mittelalterlicher Relıgiosität und Mystik WUÜUTL-
zelten und AUuS solcher Triebkraft heraus allmählich anderen Gedankeninhalten
hın fortschritten , erstehen lassen. Er ist überzeugt und legt den größten Wert
darauf, damıt echte hıstorische Forschung und Aufklärungsarbeit Stelle bis-
her herrschender Vorurteile setfzen.

Burdachs Werk ist, weitschichtig und trıtt ıIn einer Yanzen Anzahl VvVonNn Ab-
teilungen und Einzelbänden NUur allmählich ANS 1C. Der gleichzeitig mit IL,
5 erschienene and 11, ‘ g1ibt e1ıne ‚„ Krıtische Darstellung der Quellen ZUT (ze-
schichte Rlenzos “, nämlich Nachweise Von benutzten Handschriften und Drucken,
eıNe Übersicht über üuNsere Kenntnisse von den päpstliıchen Kegistern, Bemerkungen
ber Regıster Von Florenz und Lucca, die Rienzostücke enthalten, Mitteilungenüber Aktensammlungen bischöflicher Notare, denen durch vieles Suchen noch
sehr wichtige Stücke abgewonnen worden sind. Das fünfte Kapıtel charakterisiert
zeıtgenössische Chroniken, das echste die sehr wichtige böhmische Sammlung
von Briefen und Aktenstücken Ur Geschichte KRıenzos, die Burdach vermutungs-
WweIse auf Karls Kanzler Johann VoONn Neumarkt. zurückführt. Im s1ebenten
Kapitel jefert aul Pıur wertvolle Untersuchungen ber dıe Korrespondenz
Petrarcas (dazu gehören Kxkurs 1—3, 332—359); das achte bis elfte VOTI-
arbeıitet das Material und 2US Gesandtschaftsreden, Formelbüchern und Samm-
lungen Von Musterbriefen, Miszellanhandschriften, alteren Drucken. Das zwölfte
Kapitel behandelt unechte Rıenzostücke: das dreizehnte stellt verlorene Briefe
AaUus 1eNzZ0s Korrespondenz Bemerkungen ber dıe außere Kinrichtungder Ausgabe, Orthographie, Interpunktion und Lesarten schließen sıch A annn

Ztschr. r K.-G. ALIX, AI
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1er Kxkurse, der vierte ber Herkunfit und Schriften e1Nes Magısters Dybinus.
Schließlich Inste der textlichen Emendationen, der besprochenen Handschriften
in alphabetischer Anordnung ihrer Auf bewahrungsorte, Nachträge und Berichti-
SUNSCH, Namen- und Sachregister. Das (janze bietet mıt einem Wort die phılo-
logischen Grundlagen und die Rechtfertigung des phılologischen Vorgehens für
die Texte Vor allem von 1: 3—4,“aber uch für andere Teile des (jesamtwerkes.

1L, Nachlese den Texten. Kommentar, bringt 1 ZU eil sehr wichtige
exte, Berichte, Briefe, Reden und Teile aUuSs olchen ber KRı]ıenzo und se1ıne Be-
WeEZUNS (S 1—49) und den Kommentar Brief 1—8380, eingehend
Seite für Seite, Zeile für Zeile. Der reichhaltige Einzehnhalt des Kommentars,
ıIn dem auch wieder och viele Dokumente und Texte mitgeteilt und besprochen
werden, ann 1er natürlich nıcht wiedergegeben werden. Mit diesem Bande ist,
w1e Burdach ausspricht, se1ne Arbeit Rıenzo nunmehr abgeschlossen.

Von Burdach ILL, 2! Der Dichter des Ackermann A4US Böhmen und se1ne
Zeit, mMag ler VOr em auf 1— LIXA, Einführung in das Gesamtwerk, und
s das Vorwort, hingewiesen werden. Der erste 'e1l nthält e1ine
1916/17 ni]edergeschriebene, ausführliche Darlegung und erneutfe Kechtfertigung
des Planes des weitschichtigen und nıcht leicht übersehbaren Werkes, das V or-
wort VOR 1926 einen Bericht ber die bisherige Aufnahme des Ackermannbandes
und Auseinandersetzung mit hervorgetretener Kritik (Joachimsen). Auf die Dar-
legungen des BHandes selbst ber die Person des Ackermann-Dichters und se1ne
Beziehungen seiner Zeıt, aut die Klemente sgeiner Anschauungen einzugehen,
wird der Zeit se1in, dieser and abgeschlossen vorliegt.

and Aus Petrarcas altestem deutschen Schülerkreise, g1ibt zunächst Unter-
suchungen VvVon Burdach , nämlıch Beschreibung, Datierung (um 1405—1410)
und Lokalısıerung (Olmütz) der Handschrift Nr. 509 des Olmützer Domkapıtels,
die eıine frühe eutsche Sammlung VoONn teilweise SONST unbekannten Petrareca-
stücken nthält. Der Urheber der 1n der Olmützer Handschrift abgeschriebenen
Sammlung War vielleicht Johannes Conversino Von Kavenna, jedenfalls eın Italiener
und Mitglied AUS dem engsten Kreise des Petrarca bzw. SeINES Schülers , des
alteren Pier Paolo Vergerio , Von dessen Petrarca-Vıta dıe Olmützer Sammlung
eine frühe, 1397 fallende Fassung biletet. Zur Begründung se1ner Vermutung,
daß die Olmützer Handschrift auf fortwirkende Anregungen des Johann von Neu-
markt zurückgehe, stellt Burdach dessen Lebensdaten, besonders Beziehungen
Italıen und Petrarca ZU8Sammen. Er trıtt ann für dıe Echtheit sämtlicher hler,
ZU10 el uu hier überlieferter Petrarcastücke ein, beschreibt die Anordnung
der Handschrift , gibt wertvolle Zusammenstellungen und Nachweise ber den
Frühhumanismus Mährens, miıt Beiträgen ZUT Charakteristik König Wenzels und
des Markgrafen Jost von Mähren, und tragt endlich ein1ges Materjal ber Ver-
ger10, Johannes Conversino und Überto Decembrıo9 diese Männer
als Mittler der Renalssance ach Böhmen und Mähren erwelsen. Eine ber-
sicht über den Inhalt der Handschrift schließt diesen eil

Gemeinsam miıt Rıchard Kiıenast g1bt Burdach ann seine exte heraus e1n
dem Mailänder Magister Ambrosius gewildmetes (Jedicht vid (Anti-
OVvidlanus) miıt einem Kpllog Petrarcas, eıne Prosaauflösung von 1er Reden des
GCicero , Je elner des Pompeilus und Caesar AUSs Lucans Pharsalia , die Burdach
alg eın Krzeugn1s des VOoNn iıhm sehr ausführlich behandelten Livyiuskultes der
Renalissance wertet und ın Gegenüberstellung dem Lucantext abdruckt (das
(xanze der Reden mıt KEinleitung uUSW. beansprucht 113—191). Daran schließen
sich eın Paar Anekdoten der Handschrift, GGelegenheitsverse ön Petrarca miıt
Erläuterungen des unbekannten, ber kenntnisreichen ursprünglıchen Sammlers,
endlich sechs Briefe Johanns von Neumarkt, arl (im Namen enzels
un!' 1m eigenen : Namen, UuS2ammen TEl Briefe), den Bischof Von Leitomischl
Albert VON Stejnbetg‚ den Erzbischof Johann VvVon Prag und den Markgrafen
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Johann Heinrich VON Mähren. Nachträge und Kxkurse, eın  a Namen- und Sach-
register beschließen uch diesen and

Endlich and V, die Schlesisch - böhmischen Briefmuster AUS der Wende des
Jahrhunderts. Gegenstand der Publikation sınd ein1ıge Formularbücher schle-

sischen Ursprungs m1 nachweisbarem Einfiuß Johanns VOonNn Neumarkt und der
böhmischen Kanzleı, mıt lateinıschem und ZU el deutschem , übersetztem
(oder nah angeglichenem) Text, WODel sich iın den deutschen Texten der Einfiluß
der lateinischen Muster, des lateinischen Stils und der Regeln des lateinischen
Rhythmus (Kursus) nachweisen 1äßt In der ausführlichen Einleitung 363 Seiten)
behandelt Burdach teils philologische, teıils historische Wragen, unter den letzteren
die Ausstrahlung des Kenaıjssancestiles , WwW1€e ihn {aßt (Petrarca und
Johann VoOxn Neumarkt) VoOxn Böhmen ach Schlesien und em deutschen und
europäischen Osten überhaupt. ber n]edere und höhere Kanzlei und ihre Be-
strebungen , Stadtschreiber und Humanisten , altgriechischen und altrömischen
Stil, Rhodos und as1aNnıschen Stil, Cicero, Augustin und Petrarca und alles, Was
damıt zusammenhängt, erfährt INan unendlich el uch In diesem Bande.

Eın alle Vorreden, Einleitungen UuUSW. Burdachs diesen Bänden durchziehendes
Klement ist die Beschwerde und Klage, daß se1l1ne um{fassenden und tıefgreiıfenden
Forschungen entweder überhaupt nıcht beachtet würden der ber auf Grund
veralteter oder durch ihn überholter Vorstellungen kurzweg und manchmal selbest
ironisch, In überheblicher Weise abgelehnt würden. Zum 'e1l liegt sicherlich
mı1t der Not der Zeit und dem durch 316e verschuldeten, unendlich JangsamenHervortreten Von Burdachs Werk, daß sehr schwer Wäar, aufzunehmen, be-
urteilende Stellung azu nehmen ; ber einige, Burdachs gesamten Standpunktgrundsätzlıch erwägende und ZWar ablehnende Besprechungen sind doch uch
erschienen, deren Argumente sehr hbedenken und besonders jetzt uch mıt dem
VON Burdach nun vorgelegten Material und seinen erneunut auseinandergesetztenGesichtspunkten vergleichen siınd. hat nunmehr soviel VonNn seinen Gedanken
und dem azu gehörigen Materjal vorgelegt , daß die Pflicht erwächst, ernent

Ya behalten.
prüfen, ob INan DUn ihm zustimmen muß der die Eınwände der Gegner ihre

Burdach selbst; bleibt, WI1@e bereits erwähnt, durchaus bei seinem Standpunkt.Die Summe seiner Anschauungen ıst, daß die Kenalssance nicht e1ne NEUE, heid-
nische, dem Mıttelalter entgegengesetzte Weltanschauung ist, sondern eiıne 2US
dem Mittelalter herausgewachsene Steigerung se1NeEsS Wesens und ann erst eın  Dn
Aaus diıeser Steigerung verständlicher Umschlag. KFranz von Assısı brachte eine
gestelgerte Iut relig1öser Empfindung bei sıch selbst, zahlreichen Eınzelpersön-lichkeiten und breiten Volksmassen hervor, ıne erhöhte Seelenkraft des 0M0
spirıtualis des Jahrhunderts ist, dıe wahre Wurzel der gesteigerten Indivi-
dualıität und Persönlichkeit, die Burckhardt einem grundlegenden Merkmal
der Renaissance erklärt hatte Rienzo und viele andere Persönlichkeiten der WerTr-
denden KRenalssance zeıgen siıch ufs oatärkste beeinfiußt Von Joachim VonNn Fiore
und dem Joachimismus, Von tarken mystisch -sybillinisch - apollinischen Strö-
MUNSCN, halb antıken und halb vulgär - mittelalterlichen Anschauungen, die be-
sonders 1m und Jahrhundert ın vielfach chaotischer Mischung und Stärkezutage treten Kenaissance bezeichnet durch die Worte renascı, reformare
ist ursprünglich ın keiner Weise eın Gegensatz dazu, sondern e]ne Steigerungund erst allmählich eine Klärung davon, mıt alsdann anschließender inhaltlicher
Kenalssance.
Neuausrichtung und Weiterentwicklung ZUT spezilischen, gesteigerten, eigentlichen

Gegen diese Burdachschen Kernanschauungen sıind von rel Yorschern Bedenken
geäußert, ist Einspruch rhoben worden , VOoOonNn Brandı ın den GG  >

18/—198, aul Joachimsen, Vom Miıttelalter ZUT Reformation (HistorischeVierteljahrsschrift, [1920/21], 426—470) und Wolkan, ber den Ur-
SPruNgs des Humanismus (Zeitschrift für die Österreichischen Gymnasien, 67
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[1916], 241 — 268) Lasse ich a lle anderen Auseinandersetzungen ber mehr
außerliche Punkte, die angebhliche Erweiterung des Grundplanes VONn Burdachs
Werk, die olkan ın en M10OeG 3 (1914), (41 behauptet hat,
Burdach sich wendet , und andere Mißverständnisse , die kämpf{ft, hiıer
als unerheblich außer Acht, erheben diese Tel Yorscher ziemliıch den
gleichen Grundeinwand Burdachs Anschauungen, Sie halten der Be-
griffsbestimmung der kenalssance AI einer dem Mittelalter entgegengesetzten,
nıcht AUS ıhm hervorgehenden (jeistesbewegung test , erklären besonders Rıenzo
für eıne mYystisch-religlös-mittelalterliche, nicht für eıne Kenaissance-Erscheinung.
Kür das W esen der Kenalssance habe durchaus beı der Bureckhardtschen Be-
griffsbestimmung Dleiben, WEeNN diese uch etwas einseitig und ın Einzelheiten,
hbesonders ach der e1ite des religıiösen Lebens der Kenaissance, erganzungs-
bedürftig se1l Das bringt besonders Brandı in Yorm einer Anzeige VONn Bs uch
(I1, 1, ın kurzen, klaren und grundsätzlichen Darlegungen ZU Ausdruck; der
Aufsatz des miıt Niederschrift dieser Ausführungen leider vorzeitig verstorbenen
Joachimsen ist gleichfalls eine Anzeige von Bıs Werk mıt Stellungnahme
dazu, schreitet ber selbständig weıteren Gliederungen des Renaissance-
begriffes fort, und entwickelt da wieder och 11n einzelnen eıne FKülle von CN-
sätzlichen Anschauungen Burdach. Kr behandelt vielleicht auf verhältnismäßıig
nappem BRaume mehr Fragen ın eiınem für Burdach kurzweg und schärfer a -
lehnenden Sinne, als sich chnell ausmachen Jäßt; MNan ann wohl gelegentlich
den Eindruck haben, a 1g ob der außerordentlich umfangreichen und mühervollen
Korscherarbeit vonxn Burdach nıicht immer gerecht wird ber ın der aupt-
sache steht jedenfalls auf einem ganZ klar durchdachten Standpunkt, der dem
on Brandıi Sanz gleich, VonNn schon vorher eingenommen worden 1st. nd auf[
demselben Standpunkt STE endlich auch der zeithch als erster hervorgetretene

Wolkan , der War uch Von der Nennung Burdachs und se1ner Akademie-
vortrage ausgeht, se1ıne Ausführungen ‚ber weıterhin nıcht ausschließlich un
ffen als eine Polemik Burdach gibt, sondern mehr selbständig und all-
gemein eıgene Anschauungen ber seın Thema entwickeln unternimmt. g1ibt
eıne fre1ıe Übersicht ber die Geistesbewegungen und Kräfte des hohen und des
späteren Mittelalters, reiht den Humanısmus In die anderen Bewegungen und
Kräfte der Zeit ein, weiıst ihm seıne Stellung Das Charakteristikum des
spateren Mittelalters und er seiner Geisteserscheinungen ist ihm der Gegen-
satz die Kirche:;: ın der inhaltlichen Gegensätzlichkeit das 'rüh-
mittelalter sieht den wesentlichen Punkt für die Auffassung alles Späteren.
Burdach erklärt diese Einwendungen der rel Forscher und ihre gesamte (je-
schichtsauffassung für diese Zeiten für veraltet und schematisch, für eın starres
Festhalten einem unlebendigen Begriffsgegensatz, der durch die Külle des
durch seijne eıgene (Burdachs) FKorschung erschlossenen indivıduellen Lebens über-
holt und überwunden worden Sel. Kann Ian dem auf Grund des von Burdach
nunmehr ausführlich vorgelegten Beweismaterılals zustimmen ?

Ich glaube nicht, ich ann mich DUr dem Standpunkt VON Brandı, Joachimsen
und Wolkan grundsätzlich anschließen. Meines Erachtens hat Burdach durch
seine Forschungen nunmehr bewiesen WwW1e das uch Brandıi 198 geradeso
formuliert hat daß Hienzo eın durch und durch mittelalterlicher Mensch 50-
wesenNn ıst, mystisch, joachımisch, apollinisch (oder wiıe ]al SOoNsStT nennen mag),
uch wWEeNNn sich diese Elemente bei ihm miıt beginnender römischer Begelsterung für
das Altertum mischen ; ob Nan ihn deswegen uch mittelalterlich-klein 1m Gegensatz

renaıssancemäßig, neuzeitlich-groß nennen soll, ist och eine Frage eıner eigenen
Bewertung für sich und Kann 1er auf siıch beruhen bleiben. Burdach hat meılnes
Krachtens weiter bewijesen — Was INn VOL iıhm keineswegs gewußt Oder aus-
reichend beachtet hat daß uch bei Petrarca , erst recht bel vielen anderen
seilner frühhumanistischen Zeitgenossen, solche mystisch-mittelalterlichen Elemente
ın starkem Ausmaße miıt vorliegen, daß die rührenalssance eine ın ihren geistigen



n ran ——

Schmeidler, Bemerkungen Konrad Burdach 69

Elementen Sanz und Sar gemischte , vielfältige Erscheinung ist. In dem ach-
weISsS dieser Zusammengesetztheit der Gesamterscheinung und der Vielartigkeit
ıhrer KElemente sehe iıch geradezu einen unbestreitbaren Hauptwert des anzch
Werkes. Aber beweist die (jemischtheit eıner Erscheinung, daß die ın iıhr CN-
ber den Vorerscheinungen emente A US den alten hervorgegangen sind,
A US ihnen sich entwickelt haben? Kann INAan eıne geschichtliche Erscheinung

vielleicht muß na  m C und einschränkend Sagch . eiıne geistesgeschicht-
lıche Erscheinung — überhaupt AuS ıhrem Anfangsstadium begreifen und danach
charakterisjıeren, nıicht vielmehr erst A U ıhrer Höhe, WenNnn S1e 1n der Reinheit
der überwiegenden Bestandteıle ihres Wesens hervortritt und eindeutig eTrT-

kennen ist? Kann 10a VoONn der Frührenalssance, die AUuSs Mittelalter und — reıin
erst Ster hervortretender — Altertumseinwirkung gemischt ist, ehaupten, eben
das zeıthch frühere Mittelalter q@1 darum auch der Grund dem Umwandlungs-
vorgange ? Ist nıicht 1el wahrscheinlicher, daß der rein und ungemischt erst

rvortretende — 11CUHE Bestandteil schon VOonNn Anfang der Gärungsstoffspäter he
gEWESCH st, der den anzZen Prozeß überhaupt erst ıIn Gang gebracht hat?

Burdach glaubt ielen Sstellen se1lner Darlegungen mıiıt Händen greifen
können und stellt A absolut evident, AUS den Dıngen VOoONn selbst sich CT-

gebend hın, daß INa 1er sehe, wıe Neues, Unmittelalterliches AUS dem en,
Mittelalterlichen erwachse und unmiıttelbar sich ergebe. uch WEeNnNn al alles
Tatsächliche, W 2a5 beibringt, uneingeschränkt und 1n seiner (Jrupplerung das
zann ber immer schon eıne große Frage Se1iN annımmt und als eıine mi1%t
unendlicher Mühe EITUNSENC Bereicherung unseres W issens miıt ank begrüßt,
annn und muß Nanl doch seine psychologische Deutung und Auffassung vielen
Stellen, WI]e ich glaube, sehr stark In Z weifel zieher und andere Deutungen a IS
m1t demselben Tatbestand völlıg vereinbar oder A US iıhm sıch ergebend ın KEr-
wagung zıiehen. Die Folgerungen uf die innere Natur der geistigen W achstums-
vorgänge, dıe sıch ın den Jahrhunderten des späateren Mittelalters vollzogen haben,
sind keineswegs eindeutig und selbstverständlich, w1ie Burdach glaubt; da hat
meines Krachtens die Krıtiık ZUTC weıteren Klärung der Ansıchten och ıne große
Scheidearbeit eisten.

Das führt ber bel weıterem Durchdenken einem zweıten allgemeinen, noch
tiefer greifenden Einwand Burdachs Renaissance - Auffassung hinüber, der
nicht S! sehr inhaltlich - begriffsbestimmender alg vielmehr dynamischer Natur
ıst. Ich habe diesen Einwand schon VOT Jahren die damals NEUETEC Anut-
fassung der Renalissance ın meiner Habilitationsschrift erhoben, nıcht mıt Be-
ziehung auf Burdach, dessen Akademievorträge damals och nicht vorlagen, sondern
auf Thode (aber uch hne iıhn nennen), auf dem Burdach 1ler fußt. Wolkan
und besonders Joachımsen haben diese meıne Ausführungen miıt Zustimmung
ıtıert (Wolkan, 266, Joachimsen, 435), andere en siıch die Von
mmır vertretene Ansicht ausgesprochen; ich halte für angebracht und notwendig
891e ıer miıt Unterstreichung nd Nachdruck wiederholen.

Wenn INa  - behauptet, daß die Renalissance eine Steigerung psychischer,
Italienische Geschichtschreiber des und Jahrhunderts. Kın Beitrag

ZUF Kulturgeschichte. (Leipziger historische Abhandlungen, herausg. vVon Branden-
burg, Seeliger und Wilcken, eft 141; (Quelle Meyer, 1909, Vgl azu
etwa och meıne Ausführung ıIn der Festschrift für Walter Goetz, Kultur- und
Universalgeschichte (192%), Den entgegengesetzten Standpunkt als Auf-
gabe formulijert vyon Martin, Petrarca und die mantık der Renaijssance.
Histor. Zeitschrift, 1385 (1928), 328; vgl. früher schon VON demselben,
Coluececio Salutati und das humanistische Lebensidea|l (Beitr. Kulturgesch.
Mittelalters Ü: Renaissance, eit 23), 1916, Vn Die Aufgabe als solche
ist. gEeWl. Ockend; die Möglichkeıit, 1E lösen , bezweıfle ich , wenigstens für
die Quellenlage der meılsten historischen ( geistesgeschichtlichen) Probleme.
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besonders uch eiwa religiöser Kraifit gegenüber dem Mittelalter bedeute
wWwWas heißt enn das und WwI1e beweıst INan das? Wie 0 INan enn MmMeESSeN, daß
die relıgiöse Erlebniskrafi und psychische Intensität irgendwelcher Art bei Kranz
on Assısı stärker SCWESCH Se1 als beı Bernhard von Clairvaux der ırgendeinemmiıttelalterlichen Mystiker ? Wie 111 INan Jar beweisen, daß die psychische Kraft
und Intensitäft; eıner Sanzen großen KEpoche tärker SCWESCH 4E1 a ls die einer —
deren Kpoche ? Wo ist der Maßstab für die Stärke geistiger Kmpfindungen und
psychischen Krlebens , der eine objektiv beweisbare Vergleichung ırgendwelcherArt gestattet”? Hs g1bt Sschlechterdings keinen! Die Naturwissenschaften mühen
sich ZU. Beispiel heutzutage, miıt unendlichem Nachdenken und feinsten Ver-
suchen nachzuweisen, welche Summe Von exak  S meßbarer Kraft ın dem winzıgenVorgang der Grünfärbung eines Chlorophyllkörperchens durch dıe Kınwirkungvon Licht enthalten sel, welche meßbare Kraft vielleicht In dem kleinsten Wachs-
tumsvorgang eines Pflanzensamens nachgewiesen werden könne. Wenn bisher
aum möglich ist, auf diesem Anfangsgebiet organıschen Lebens ber die grund-legenden Dinge beweisbare Aussagen machen, mıt welchem Recht glaubt 1024  -
annn eigentlich, ber die verwıckeltsten Vorgänge geistigen erdens und Wachs-
tums YanzZer Zeiten und Völker etLwas AUSSagen können ? Hıne Wissenschaft,die etiwas auf die Beweisbarkeit ilhrer Aussagen hält, sollte sich dergleichen a,D-gewöhnen. Das ist nıcht etLwa allein oder uch Aur vVorzugswelse Burdach
gesagt, sondern alle, die glauben, ber dıe Ursachen und inneren Ziu-sammenhänge großer geistiger Wandlungen estimmtes9 hne weıteres
AUS den außeren Erscheinungen ahblesen können. Diese Dinge sind doch ohl
unendlich jel verwickelter, als WITr heute uch Nnur ahnen und jedenfalls ın dendurchschnittlichen und üblichen Behauptungen ber große geistige Vorgänge undWandlungen berücksichtigen.Da ich bıisher solche (Jedanken beigebracht habe, die krıtisch, einschränkend,zweıfelnd Burdachs Gedanken Stellung nehmen, möchte ich doch gleich ocheın PAaar Bemerkungen anschließen, die gleichfalls mehr kritischer Natur sind,
wenn auch etwas mehr uf Außendinge und nıcht sehr den zentralen (+ehalt
Von Burdachs Stellung gerichtet ; abschließende KErörterungen ber die Haupt-sachen, und ‚War ann den zustimmenden e1] meiner Ausführungen, lasse ichdann erst. Sspäter folgen. Eıne Grundeigentümlichkeit VON Burdach und seinemWerk, die uch allerhand Folgen 1m einzelnen hat, ist iıhr philologischer Cha=-rakter. Burdach geht AUS von Wortbedeutungen , Von Zusammenstellung i1hresVorkommens und Bedeutungswandels , wıe ıhn sehen meıint, und schließt,daraus auf geistige Vorgänge und Wandlungen der Zeit. Bereıits Brandı undJoachimsen haben IN,. miıt vollem RBecht bemerkt , daß solche Wortgeschichtefür die Geistesgeschichte wenig der n]ıchts bedeutet, daß INan AUS Wouorten uichtauf große Geistesbewegungen, auf Verwandtschaft Von Kenaissance und Refor-
matıon 1m Sinne des Hervorgehens AUS gleicher Wurzel (der gesteigerten psychischenRegsamkeit, sıche oben) schließen kann. FWür wirklich geistesgeschichtliche Arbeitbedient der Historiker S1ch anderer Methoden, die Burdach auch anwendet; bers]ıe fließen ihm immer mıt se1ner phılologischen Betrachtungsweise ZUSammen,und ıll auf diese mehr Ergebnisse gründen als S1€E tragen ann Da-her sind in allen Bänden des Werkes breite philologische Teile enthalten, Unter-suchungen VvVon Lautbeständen und dergleichen, die für den Historiker (Geistes-geschichtler) jedenfalls NUr sehr mıiıt Kinschränkung Wert und Bedeutung habenEine zweıte Kigentümlichkeit fließt gleichfalls AUS dieser philologischen Ein-stellung, das ist; eine ZEW1SSE, ich möchte 9 Wortgläubigkeit. Burdach wendetsıch miıt einem gyEWISSEN Nachdruck überall, VOTr allem natürlich In den Rienzoö-bänden selbst , die herkömmliche und weıitverbreitete Beurteilung 1eNZ0sals elines Phantasten, eines Narren oder selbst Geisteskranken. Burdach annnatürlich nıcht verbergen , daß die Beurteilung des Mannes und se1nNes Unter-nehmens als „fantastico “ uns schon überall 1n den Quellen der Zeit entgegen-
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trıtt, und diıeser Beurteilung annn E nicht den geringsten Abbruch tun,
Wenn 102l nachweist, daß außer Riıenzo Tausende und Abertausende jJahrhunderte-
lang die gleichen Vorstellungen gehabt haben. J1le diese Mystiker, Spiritualen
und wıe INan S1e NeNNEN INas, waren eben Phantasten, und jeden Anhänger solcher
Ideen muß IDan noch mehr IS einen solchen kennzeichnen ın dem Augenblick,
WEeNNn wl1ie Rienzo tatsächliche Politik auf solcher Grundlage treiben ıll Wenn
eunute dıe Gesellschaft der ernsten Bibelforscher irgendwo die Mehrheit gewönne
und eın tausendjähriges Reich auf der Grundlage ihrer Ideen einrichten wollte,

würde INal S1€e immer Phantasten, vielleicht Narren und schlimmer NeENNCNH,
selbst WEeNN 991e eine Zeitlang die Masse beherrschen und freı schalten Iın der
Lage Se1in ollten Burdachs Wortgläubigkeit ze1g' sıch vielleicht AL deutlichsten,

berichtet (11, I; 509 ff.) , daß 102  > der Kurıe unter Innocenz V1 den
Tribunen VvVon der Anklage der Ketzereı und des Aufruhrs freigesprochen habe,
weil eın poeta el Burdach erörtert da mehrere Seiten Jang, WasS das bedeute,
Was poeta und was Orator Se1l; spricht VONn em ehrlichen Respekt, den Inno-
CCNZ VI w1ıe arl 1V. VOT der geistigen Macht empfunden hätten, der
dieser Papst alg erster die Kurıe öffnete. Wer sicht bei diesem ‚, poeta*‘ nicht
das ejchte Lächeln auf den Liıppen der welterfahrenen und ugen Männer
der Kurie, als 316e den Tribunen m1t dieser Begründung freisprachen, weıl iıhnen
sonst paßte ! uch WIFLr Deutschen haben einmal bel den anderen europäischen
Völkern 1m und Jahrhundert das olk der Diechter und Denker geheißen,
und War YahnzZ gewiß Nur ZU. kleinsten eil ‚„ehrlicher KRespekt“ W5 be1
solcher Bezeichnung mitsprach , vielmehr mitleidige Geringschätzung. uch ist
e ZU Beispiel meines KErachtens nıcht richtig , daß der Bericht des Bischofs
Hildebrand Von Padua seinen Vikar (II, I, Nachlese den Texten Nr.
vollem Kespekt und Ernst VOoONn dem Triıbunen spricht; es stehen JENUS Urteile
In selnNeEemM sıch sachlichen und nüchternen Bericht (Significatus est, PTOSTESSUS
offichl, sequıtur 0CESSU honor1s. KExpensas In Capitolio facıt satıs INagNas
et largas, ut dicıtur , onge a410res sol1l1to. Frequenter mutat
vestes Serıcas et Janeas, et uUuXOr Su prucedit ornata et cCOMm1-
Da E: intimarvıt ornandum COoTOoNa tribunıcla, q |
habuilsse NO leg1), INa muß S1e Aur richtig empäünden. Der. hohe Kırchen-
fürst begnügt sich damıiıt, SeINE Ironie ber den Kleidernarren, der sich und seine
Frau putzt, beständig kostspielige este feJert, SZanz urz anzudeuten ; ber S1e
ist doch unzweıldeutig ın seınem Bericht enthalten Und meine ıch, daß Burdach
ın1t großer Begeisterung für Worte, Parallelstellen und dergleichen überhaupt
azu ne1gt, vieles ungeheuer ernst und sehr buchstäblich nehmen, Was der
Historiker vom Standpunkt der gelstigen (psychologischen) und allgemeın elt-
lıchen Erfahrung AUS oft sehr anders auffassen wird

Endhich och eiIN Bedenken Se1 DUr urz angedeutet und miıt Einschränkung
ausgesprochen, weiıl als unbedingt niıcht gelten annn das 18 der große und
immer wachsende Umfang der Bände, des anzcnh Werkes, bei hoch gestiegenen
Bücherpreisen. Nicht wenige NeUeE an werden dauernd In den letzterschlenenen
für weıterhin angekündigt, das Werk damit jedenfalls ZU reinen Bibliotheks-
werk, fast LUr für die großen Bibliotheken. Man soll 1m allgemeınen den Schaffen-
den nicht beschränken und dankbar entgegennehmen, Was Besonderes bieten
hat ber YEW1ISSE Bedingungen der Kxistenz und, Was vielleicht mehr besagen
Wwill, der Wirksamkeıit g1ibt doch uch. Das Nebeneinander Von sachgeschicht-
lichen und sprachgeschichtlichen Untersuchungen, Handschriftenbeschreibungen,
Quellenanalysen , ZUM el miıt Darlegung sehr bekannter Dıinge WwW1e der Be-
schaffenheit der päpstlichen Register , Burdachs Neigung, alles sehr ausführlich

SaSch und bis Ins letzte verfolgen alles das 1äßt das Werk immer
fangreicher, unübersichtlich und schwer benutzbar werden. Die yusführlıchen Re-
gister und Inhaltsverzeichnisse möchte ich be1ı diesem Tatbestande ausdrücklich
loben und beileibe nıcht eLiwa gerade für ihren Fortfall eintreten , ber ließe
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sich nicht vielleicht sonst munches kürzen? Die Möglichkeit, Band für and
dieses Werkes durchzuarbeiten, A US ihnen die Beweise für cdıe ‚uen Anschauungen,
für die Burdach kämpit, entnehmen, werden J]e länger desto Wenigere sich
abgewinnen können.

Ich breche dıe Darlegung dieser Bedenken und kritischen BemerkungenBurdachs Werk, die iıch doch nıcht JanzZ unausgesprochen lassen konnte , S|
lıeber ab, als ich un dem zweıten großen Gedankeninhalt und wichtigen
Neuergebnis komme und mich da Von anderer Seite her, SanZ unabhävngig VON
H.s Beweisen und Hetrachtungsweise, uneingeschränkt zustimmend verhalten <ann.
Burdach 8 die Geschichte der deutschen Schriftsprache und deutschen Bildung
1mM spateren Mittelalter verfolgen, und da ist seine Hauptthese, daß diese grohben
geistigen (xüter der Natıon iın den großen östliıchen 'Territorien des Keiches, iın
Böhmen, Mähren , Schlesien, Sachsen (Meißen) yewachsen se1eN , nıcht 1Mm alten,

sich kulturreicheren Westen und Süden Dazu möchte ich eıne Beobachtunghier erstmalıg aussprechen, die S1IC. M1r bel eingehender Durcharbeitung der all-
gemeınen polıtischen Geschichte des späateren Mıttelalters se1t einıgen Jahren
mıt wachsender Deutlichkeit aufgedrängt hat, Diese (Jeschichte ist nicht WIrT
und unübersehbar, Ww1e allgemeın behaupten pülegt; g1bt eine wichtigeHauptformel, die den großen Gang der Dinge In wenigen Zügen verständlich un
übersichtlich macht das ist der Kampf der östlichen , weltlichen Terri-
torıen , 1n erster Linie Böhmen , Osterreich und etwa noch Bayern, 2zZzu mehr
von ihnen abhängig und später heranwachsend Sachsen und Brandenburg, mıt
den alten westlıchen, kurfürstlichen, vorwıegend geistlichen Territorien A Rhein
Von Al bis tief %“  Aa Jahrhundert hiıneın kann INn alle Königswahlen,
alle oyroßen politischen Ereignisse, alle einzelnen Handlungen und dauernde Politik
der Könige und anderen gyroßen FKürsten des Reiches vollauf ur verstehen,
Inan S1e unter dem Gesichtspunkt des Kampfes die Macht, die Vormacht
in Deutschland betrachtet, e1InNes Kampfes, der zwischen den alten Mächten
Rheın und den 1 Osten ausgefochten worden 1S hel dem der letzte
Zweck einer Wiedererrichtung einer höchsten leitenden , königlichen (jewalt vVon
en Beteiligten keinen Augenblick AaAUus dem Auge gelassen worden ıst ; dabei
haben sıch die östlıchen Mächte ]e länger desto mehr als die stärkeren, zukunfts-
reicheren erwlesen. Ich werde diesen Gedanken, der ıIn üUuNnserer bısherigen Literatur
ber das spätere Mittelalter meıines Wissens bisher aum hıe und da einmal TC-streıft, nırgends ach der ihm zukommenden Bedeutung alg der Kern und eigent-liche ınn der Ereignisse erkannt worden ist, ZU Mittelpunkt der Betrachtungs-weise der polıtischen deutschen Geschichte In einem hoffentlich 1n 1_5 Jahren
erscheinenden Handbuch ber das spätere Mittelalter machen und dort die He-
lege für diese meine Anschauung beibringen.Hs hegt DUn uf der Hand, Ww1e sehr dieser (;edanke miıt dem Burdachschen
gleichgerichtet ist, Ww1e  S gut sich beide ergäanzen. Der deutsche Östen ist der Neu-
gestalter Deutschlands nıcht NUur ın der Neuzeit, Was längst bekannt und viel-
beachtet ıst, kämpft darum, 1m eigenen Interesse, schon im späteren ıttel-
alter Und yn  W ZUr gleichen Zeit ach Burdach der Neugestalter und Schöpferder deutschen Schriftsprache , der deutschen Bildung. Man zann vielleicht
dahingestellt Sse1IN lassen, ob und WwI1e  an weıt eine Beteiligung des Westens z diesem
kulturellen Werke Sanz auszuschließen 1st, ob nicht Verbindungsfäden und kleinere
Flüsse humanistischer Einwirkung uch dorthin führten; eiıine ebenso umfänglicheund eindringliche Forschung, WwWIe S16 Burdach dem Osten zugewandt hat, könnte
vielleicht uch 1m Westen 1e8 der das Beachtenswerte finden ber solche
etwalge Berichtigung 1m einzelnen und Ergänzung vorbehalten: ich gylaube, daß
Burdach mit der Betrachtungsweise 1m anzen, der Gegenübersetzung Von deut-
schem Östen und Westen 1m späateren Mittelalter einen Grundzug des damalıgendeutschen Geschehens aufgedeckt hat, der ın Zanz anderem Maße S bisher ıIn den
Mittelpunkt der Betrachtung deutscher Geschichte jener Zeit gerückt werden muß.
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Es ist im anzZeh Z weck dieser Zeılen, auf das Nachdrücklichste anf
Burdachs Werk atufmerksam mache und seine weıtere Verarbeitung NZU-

bahnen. uch WENN iıch eiınem sel1ner Hauptgedanken ehe ablehnend als NUr

reserviert gegenüberstehe, erscheint m1r doch eın anderer a {IS außerst wahr-
scheinlich und fruchtbar, die Fülle der geleisteten Forschungsarbeit 218 De-
deutsam, daß q1e unbedingt ın das Bewußtsein möglichst weıter Kreise der (je-
ehrten und aller (+ebildeten aufgenommen, weıter geklärt und verarbeıtet werden

die sich mıt der Vorreformatıon beschäf-mUussen. Auch die Kirchengeschichtler, Geschichte der deutschen Bildung **tıgen, mMuUusSsen VOI diesen „ Forschungen ZUEFE

ın umfassendstem Maße Kenntnis nehmen.

Neue schwedische Reformationsforschungen
Von Hjalmar Holmquıist, und

Conrad Bergendoi(if, Olavus Petrı and the Ecelesiastical Irans-
formatıon ın (1 1 2). New York, Macmillan, 1928 264

Diese Arbeit ist das Ergebnis der jahrelangen Forschungen des schwedisch-
amerikanıschen Pastors Von Chikago ın den Bibliotheken VOnLL Uppsala, Lund,
Kopenhagen, Berlin. Sie sammelt die Ergebnisse der neuesten schwedischen Re-
formationsforschung In eıner gut übersichtlichen Darstellung , dıe für die Zeit
ach 531 uch die einzıge zugängliche moderne Zusammenfassung ist. ber der
Verfasser bringt uch eigene Forschungsergebnisse VON nıcht geringem Interesse
un: Wert. S1e yelten VOLFr a llem der schrittstellerischen Tätigkeit VON Olavus Petri
Schon iıhrem Begınn 1526 steht das iın etzter Zeit ebhaft besprochene
Problem, wıe weıt Olavus Petr1ı oder Laurentius Andrea der Hauptautor beı der
Übersetzung des Neuen Testaments ins Schwedische Wäar Bergendoff jefert einen

Beıitrag ZUr Lösung der Frage, indem die UÜbersetzung ‚UL m1% den
zahlreichen Zitaten A US dem Neuen Testament vergleicht , die ın Olavus’ kurz

erschiıienener Schrift „ Kın nützlicher Unterricht“‘ (‚ En nyttig Under-
visnıng *‘) vorkommen. Es zeıg‘ sıch, daß sich Olavus sechon in diesem uch einer
Übersetzung bedient, welche nıcht sklavisch eıner der damals vorliegenden folgt,
WEeENN 1E auch ‚uther und Erasmus A, nächsten ommt, und die darum voxn

Olavus selbst herstammen muß Dıiese UÜbersetzung hat In mehr geglätteter
Horm dem halboffiziellen Neuen Testament Voxn zugrunde gelegt. Der könig-
liche Minister Laurentius Andreä, welcher die Übersetzung veranstaltete nd
iıhre Zurückhaltung in kirchenpolitisch gefährlichen Punkten wIıe uch ihre
Sprachform Nal überwachte, scheint sıch VOoO. Galaterbrief selber als Mit-
arbeıter der UÜbersetzung beteiligt haben

uch hinsichtlich Olavus’ erster Sschrift ‚„ Hin nützlicher Unterricht ‘“ bringt
eine interessante Hypothese. 1525 erschıen das erste schwedisch gedruckte ka-
tholiısche Erbauungsbuch, eın  + „Tageszeitenbuch ““ („Tidebok “). Olavus’ Schrift
folgt ıhm offenbar NT ın Anordnun und Stoffbehandlung, obgleich das Katho-
lısche durch 1nNe deutlich evangelısche Auslegung ersetzt ist. Wahrscheinlich
sollte Olavus’ uch eın evangelısches Gegengewicht bilden, mıt dem katholischen
Buche konkurrieren der erste Versuch iın Schweden lutherischer Propaganda
ın nicht pulemischer Horm.

15927 mußteOlavus 1m Zus ammenhang miıt der Zuspitzung der kirchenpoliti-
schen Lage direkter Polemik übergehen. Wohl mit Olavus’ Beistand lıeß König
Gustav zwOlf Disputationsthesen aufstellen ZUT Beantwortung durch beide, Ka-
tholiken und Evangelische. Bergendoff hat nachweisen können, daß Gustav ler

Äus dem Schwedischen übersetzt voxn Privatidozent Dr. Haenchen, Tübingen.
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Del sich SZAaNnzZ CHS dem Vorbild des Markgrafen asımır VON Brandenburg &.
schloß und daß auch die Thesen („Fragen“‚ „ Spörsmalen “‘) dem „ Ratschlag ““
entnommen sind , welchen 15924 eıne kommission in Nürnberg als NLWOTr auf
die Fragen des Markgrafen aufstellte und 1M Druck erscheinen leß Ks ze1g
sıch, daß uch Olavus’ bedeutsame ‚„ Antwort auf KFragen ““ ıIm Maı 152  4, die
unmıttelbare relıg1öse Vorbereitung für die KEntscheidung auf dem ReichstagVästeräs, ın vielen Stücken Material 2USs dem Brandenburger Katschlag Von 1594
(gedruckt 1525 iın Nürnberg) * entnımmt m1 der für Olavus bezeichnenden
Mischung von reiner Übersetzung, frejer Bearbeitung und eigener Uriginaldar-stellung.

amı War Olavus’ Verbindung miıt Nürnberg nıcht Ende In sSe1NemM großen
Schriftstellerjahr 1528 erschı]en . ANONYM ‚„ Mn kleines uch Von den Sakra-
menten ** („ En Lıten bok Sakramenten ‘“), das ansehnlichem Einfuß kam
Hs verrat YEWISSE Abweichungen Von Olavus’ anderen Schriften , ist ber Von
hervorragenden ILıteratur- und Kıirchengeschichtlern wI1ıe schück und Westman
Olavus zugeschrieben worden ; ich fand („„Die schwedische Reformation *‘,
dıe Eigenheiten denten darauf hın, daß die Schrift eine UÜbersetzung ist. Bergen-doft haft jetzt gezeigt, daß das etztere der ll ist. Die Vorlage ist uch 1ler
der Brandenburger Ratschlag Von 1524 FCWESECN.

Aber die Kommiss1ion des Markgrafen War nicht die einzIge , die af se1Ne
Fragen e1ine Antwort abgab. Kine Antwort wurde Von Andreas Osiander In
Nürnberg auf Veranlassung des Hates abgefaßt ‘; eiIN 'eil dieser Antwort wurde
uch 1525 gedruckt unter dem 'Titel „ Ein gut Unterricht uSW.‘‘, obgleichsich a ausführl:ch für den Zweck des Rautes erwWles. In seiınem ersten eil
findet INnan eine spekulative, metaphysische Auslegung des Begriffes „Wort Gottes“‘
mıt eiınem starken mystischen Kınschlag. Diese Darstellung ist, WI1e  > beweist,
Von Olavus wesentlich aufgenommen worden ım ersten Teil Se1INES erühmten
„Von (zottes Wort und der Menschen (jebot und Satzungen “ („Om uds ord
och människors bud ch stadgar “‘) 1528 So kam irühzeitig ın die schwedische
KHeformatıion eın mystischer Zug, der SONST der Frömmigkeit des Olavus fremd
WAäarL ; und CWäaNn Stärke, a ls Olavus AUS ihm heraus Seın vollendetstes
Kıirchenlied schuf, das 1lImmer noch 1e] gyesuNgeNe Nr. ”1 1mMm gegenwärtigenschwedischen Gesangbuch. weist nach, daß dieses {Ined In seiner ursprung-lıchen Korm direkt AUuSs ın Verse gebrachten SsSätzen AUS Olavus’ Schrift „VonGottes Wort“ bestand, und daß uch den Beweıs 1efert für die alte, streng
CNOMMEN bisher unbewijesene Annahme, daß der ANONYME Liıederdichter und
Herausgeber üuNseTrTEeS ersten (resangbuchheftes wirklich Olavus WAar.

eitere Beispiele für Olavus Petris Anschluß Nürnberg lassen sıch
anführen. Bischof und Dompropst Brilioth, beide In Lund, haben ın ihren
großen lıturgischen Arbeiten nachgewiesen, daß UOlavus’ schwedische Messe VON
1531, die Grundlage für dıe Jetzige schwedische Hochmesse, sich &. nächsten

Döbers Nürnbergermesse ansch1l0oB, WEeNnNn uch ut gyew1ssen schwedischen
Sonderzügen. Bergendofis Untersuchung gipfelt darin , daß die Nürnbergermessekeine gleichförmige Größe blieb, sondern bald ıIn mehreren Varianten auftrat,
darunter eıner niıederdeutschen, die In2a  — in des Rostocker Predigers Sluters (+e-
sangbuch'‘ von 1531 wiederfindet. Diese lJetztere ist C der NSeTE Messe AIn
nächsten kommt eın weiıterer Beleg dafür, WI1e  P gut Olavus verstand, das
für die schwedische Religiosität Geeignetste auszuwählen und Zı bearbeiten. So-
Sar Olavus’ Absicht, die gesprochene Messe ın der Muttersprache unächst wen1g-sfens NUur {ür die Nebengottesdienste einzuführen , ‚ber nıcht Stelle der Dsungenen Jateinischen Hochmesse , scheint VoNn gleichartigen Ansätzen ın Nürn-

1) N: euaüsgahe erscheint Von G, Die fränkischen
Bekenntnisse, München, Chr. Kalser, 1930 (Bornkamm).2) Ebenfalls bei Schornbaum Ü, Schmidt.
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berg beeinfiußt worden Se1IN. Auch unter Olavus’ Schriften ; aus den vler-
zıger Jahren finden sich e1N DPadal Übersetzungen vonxn süddeutschen Originalen
ach Ausgaben 1n Rostock. Auch das „JIrost und Haltung der Seele “*
(„„Själens TOS och läkedom *‘) Von I53€ das noch Bergendoff wıe auch estman
a 18 Originalschrift des Olavus annımmıt und das eINs der verbreitetsten Kr-
bauungsbücher des Jahrhunderts ın Schweden wurde, ist eine Übersetzung einer
Schrift des Urbanus Rhegius, dessen Schriftstellerei Olavus uch SONS kennt,
wie sich ze1g

Die ben hervorgehobene Verbindung zwıischen der schwedischen Reformation
und ürnberg, welche uUurc Bergendoffs Forschung deutlich geworden 1S%, ann
Anlaß interessanten Hypothesen geben und wirfit ın der 'Tat eın ZU eil

Licht ber die Auffassung VONl der Entstehung URNSCeIELr Reformation, die
ich in der ben angeführten Arbeit vorgelegt habe. Ks siecht AUsS, a 18 waäare
Olavus ın voller Harmonie mıt SeINeTr eigenen Änschauung und unter Aupassung

dıe gleichzeitig vorsichtige und kühne reformistische Relıgionspolitik G(Gustav
Wasas und Laurentius Andreäs gleichsam Wittenberg vorbeigegangen WILr
haben keıin Dokument eınes Briefwechsels der einer anderen direkten Verbindung
zwischen se1inen Reformatoren und Schweden während der großen Umwälzung
des ersten Jahrzehnts, Tahz anders a 18 ın Dänemark und habe sta dessen
z die deutsche Hauptstadt des Humanısmus miıt ıhrem evangelischen Kirchen-

angeknüpft, wobel wichtige Züge 1m schwedischen (zxeistesleben eine Stütze
fanden und ihre Kigenart entwickeln konnten

In diesem Zusammenhang dar{ Inl uch daran erinnern , daß die erste of-
fizielle schwedische evangelische Kirchenordnung, die berühmte des Hrz-
bischofs Laurentius Petri von 1501 ach den neuesten Forschungen eiıne weıt-
gehende Anlehnung deutsche Kirchenordnungen zelg ber die Visitationsord-
nung des Markgrafen VonNn Brandenburg VONn hın bıs der Kirchenordnung
VvVon Nürnberg-Ansbach VONn 1932; der württembergischen vOoxn 1536 und der

W ürttembergs Von 1553 xeıit den 1560er Jahren wurden ıIn Schweden
regelmäßig als die rei deutschen Hauptautoren geNannt: Luther, Melanchthon,
Brenz.

Sigfrid Estborn, Evangeliska svenska bönböcker under refor-
aı  p G1 vet. Akademisk ayhandl. und 1929; XXV-— 433 sid och

ett flertal planscher.
Diese 1mMm Dezember 19929 veröffentlichte, außerordentlich gründliche nd kritisch

gewissenhafte Untersuchung beleuchtet weiterhin die Verbindung zwischen deutscher
und schwedischer Frömmigkeit; zugleich gibt 1E eine höchst wertvolle und vermut-
lıch das Wesentliche erschöpfende bıbliographische Darstellung der schwedischen
Gebetbücher bis 1Nns 11 Jahrhundert. Der Verfasser beginnt mıt einer Übersicht
über die Gebetbücher des Mittelalters ın Deutschland und Schweden und einer
allgemeinen Charakteristik VoNn ıhnen, wobei uch die neueste deutsche Hor-
schung auf diesem Gebiet berücksichtigt. Darauf g1bt ın gleicher Weise eıne
Übersicht ber die evangelische (zxebetsliteratur der Reformationszeıt In Deutsch-
land, die Andachtbücher der Jesuiten und die katholisch gearteten evangelischen
Gebetbücher, 1er recht stark beeinfilußt Von aul Althaus „Forschungen ZUTC

evangelischen Gebetsliteratur.‘‘ Dann kommt der quantitatıv Ww1e qualitativ be-
deutendste eil der Abhandlung, die ben genannte bibliographische Untersuchung
der schwedischen evangelischen (+ebetbücher AUuSs dem Jahrhundert und ihrer
deutschen Vorlagen. Der Verfasser hat dabei unsere Kenntnisse über die Heraus-
geber der schon vorher bekannten schwedischen (+ebetbücher und über ihre Ver-
breitung und religiöse Bedeutung wesentlich erweıtert und ist ihm auch g-
lungen, eue entdecken, die uch unseren hervorragendsten Literaturforschern
unbekannt WwWaren. Man ist rstaunt darüber , w1ıe zahlreich diese Gebetbücher
‚$ und wıe wenig sich darın fand, Was unmittelbar AUuS schwedischer Wesens-
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Art entsprungen W3  H Die relıg1öse Ermattung, die ın Schweden e1ne Zeitlang
dem gewaltsamen Vorgehen folgte, das Öönıg (zustav auf ökonomischem Gebiet
>> die Kırche uch nach ihrer evangelischen Reform anwandte eS mangelte
ihm ınn für geistige Kultur wird durch dıe Gebetsliteratur greil he-
leuchtet. Anderseits zeigt sich bel den beiden Erzbischöfen Laurentios Petri (nach
1l, scheint auch lJer Olavus Petri beteiligt se1n) W1e€e be1i einzelnen Laijen
en merkwürdiges Vermögen, das este 1m deutschen Luthertum aufzusuchen und
SOZUSasen ZU verschwedischen, wobel der iırekte der indirekte Anschluß
Nürnberg und Württemberg immer weıter besonders hervortritt. Die Arbeit, welche
der Vertasser geleistet haben muß, a lle diese deutschen Verbindungslinien
aufzuspüren, und die gesunde, vorsichtige Kritik, womiıt 1es geschehen 1ST, sind
gee]gnet, Eindruck erwecken, und dürften ohl uch für die deutsche Hor-
schung auf diesem G(Gebiet nützlıch werden.

Dıie letzte Hauptabteilung In Estborns uch sucht dıe behandelte Gebets-
lıteratur allgemein charakterisieren: die eUeE Gebetsauffassung, die Vater-
unser - Paraplırase , die Kindeszuversicht, Christus als der einzige Mittler, die
Biblizität, das Tröstliche, dıe didaktische Tendenz, ıe Gebetsthemen uUSW.
Besonders hält sich der Verfasser bei der Veränderung auf, welche VvVon der Mitte
des Jahrhunderts durch Anknüpfung vorreformatorische und gleichzeıtige
katholische Gebetshiteratur miıt der Bußstimmung, Christusmystik USW. intrat.
Be1 der Analyse der Ursachen dieses katholischen Einflusses uch auf die schwe-
dische Andachtsliteratur (übrigens. hat ihn schon Liedgren innerhalb der
Kirchenlieddichtung betont in seinem berühmten Werke ‚„ Schwedisches Kirchen-
lied und geistliche Weise“‘ |Svensk psalm och andlıg visa ] findet KEstborn
die Theorie von Althaus., daß wesentlich NUur außere, Literarische Gründe VOT-
lagen, unzureichend. Der Verfasser macht geltend, daß dieses zJreifen nach katho-
1ıschem Erbauungsmateria]l damit zusammenhıng, daß eLwas ın der evangelischen
Seelsorge miıt ihrer überwıegend objektiven Einstellung fehlte, daß das ın jede
innerliche Frömmigkeıt eingehende mystische Element etwas ZUTZ kam und
daß die Andachtsübung selber und ihre Technik, welche VoNn katholischer Seite

genlal ausgebildet worden WarL, uch aIs für die Kvangelischen notwendig
derempfunden wurde. Daneben stellt der Verfasser die allgemeıine Wendun

Orthodouxie einem mehr alttestamentlichen Geist und den starken est 0-
1scher Anschauungen, welcher iın Schweden In den breiten Volksschichten bis
ZUr Versammlung VOxR Upsala 1593 und vielleicht teilweise och länger Tort-
lebte , etwas, W9as auch uUuNSeTe Kultgeschichte bezeugt. och scheint mIır , die
dogmengeschichtliche Analyse hätte ]er vertieft und die (irenze deutlicher zwischen
Katholischem und Vorreformatorischem und zwischen Technik und Inhalt SCZOSCH
werden müuüssen. Vielleicht wird INan VON der Untersuchung des Verfassers aAus
uch Licht zurückwerfen und schärfer als gewöhnlich den evangelischen Eın-
schlag In der vorreformatorischen Frömmigkeit beleuchten können, den wieder
vorzuholen dıe begınnende Orthodoxie gyleichsam instinktiv a ls notwendig empfand.
ber AUS dem wertvollen Material , das Estborn jetzt uch in den Dienst der
dogmen- und ideengeschichtlichen Forschung gyeste. hat, wird IHNan offenbar VOLr
allem besser erkennen können, WwI1e uch ın Schweden das gewaltige befreiende
Erlösungserlebnis des ursprünglichen Luthertums gleichsam zusammengepreßt
wird zwischen Wwel Polypenarmen 2AUS dem katholischen Mittelalter Anselms
Juristischer Versöhnungslehre und Bernhards Christusmystik, ZUr Enge der Ortho-
doxie und des Pietismus und ZUr Verwässerung der Aufklärung. Darüber dürfte
bald eiıne größere Darstellung erscheinen Von Professor Aulen (Lund) 1m Zill=
sammenhang mıt den Olaus-Petri-Vorlesungen iın Uppsala, miıt deren Abhaltung

1m Früh)ahr 1929 beauftragt worden War
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Kagnar Bring, Dualısmen hos Luther. Akademisk avhandlıng. und
1929 374 s1d.
Der eben genannte lutherische Erlösungsgedanke trıtt In e1iNn starkes

Licht durch Brings Abhandlung, die gleichzeitig miıt Estborns der Fakultät VOTI-

gelegt wurde. In der reichen Blüte, welche die systematische Theologıe jetzt in
Schweden und überhaupt ın der heutıgen Lutherforschung erlebt, nımmt Brings
dogmengeschichtliche Untersuchung einen der ersten Plätze e1n. Man mer. ohl
hıer w1e SONst die Inspiration der schwedischen Lutherforschung durch Billing
und Aulen wiıie der deutschen namentlich VONX oll Aulen hat ın seiner bemerkens-
werten Arbeit ber die Geschichte des christlichen GGottesbildes gefunden, daß der
Dualismus bei Luther eın Hauptfaktor . ıst, wWwWEenn oilt, tiefer ın dıe Theologie
und Relig10s1tät des Reformators einzudringen. Die Untersuchung darüber, der

aufgefordert hatte, hat NnUu  —- Se1IN Schüler rıng mıiıt großer Gelehrsamkeit,
Gründlichkeit und scharfsinniger Analyse durchgeführt. In mehreren Punkten hat
Brings Abhandlung das muß man S die Lutherforschung vorwärtsgeführt
und bisher schwer durchsichtige Probleme aufgeklärt. Schon ın der ersten Abteilung
m1 ihrer Untersuchung Von Luthers Dualiısmus und Teufelsglaube In seinem Ver-
hältnıs ZU] Aberglauben der Zeit merken WITr das ber der Höhepunkt wird unzweifel-
haft erreicht, WEeNnNn der Verfasser ım zweıten Kapıtel: ‚„ Der Dualismus des Versöh-
nungsdramas “*“ die Überwindung des Gesetzes und das Versöhnungswerk OChristiı
ach Luther analysıert und WeNn 1m drıtten Kapitel : ‚„ Der Dualısmus und
das Gottesbild “ das schwere Problem des Prädestinationsgedankens 1n Angriff
nımmt. Hıer sieht HE  — fast mıit UÜberraschung , ın Ww1e em Grade der —

gewendete Gesichtspunkt azıu verhelfen kann, den Herzpunkt ın Luthers Denken
besser erkennen. Vielleicht führt diese starke etonung der Bedeutung des
Dualısmus be1 Luther bisweilen einer gew1ssen Verschiebung des geschicht-
lıchen Lutherbildes ; das möchte die deutsche Lutherforschung prüfen, Vermutlich
wird bald 1n einer Zeitschrift für systematische Theologie ber die Hauptergeb-

n1:  X  se der Bringschen Arbeit berichtet werden. Bring wurde unmiıttelbar ZU Do-
Zzenten der Universıität und ernannt und einahe gleichzeitig berufen, ıne

bo übernehmen.Profesmu der schwedischen Universität ın A

Zur Kirchengeschichte Polens
Von arl Öölker, Wıen

Konrad Gorsk1ı, Grzegorz Pawel TZez1N. Monografja dzie]j0ow
polskie] lıteratury arjanskie] XVI wıieku (Eine Monographie us der Ge-
schichte der polnıschen arianıschen Liıteratur des 16 Jhdrts.). Krakau, Aka-
demie der Wissenschaften, 1929 2096

Dıe vorliegende Arbeıt fülLLt ıne Lücke 1n der Forschung AUS., Die (zestalt
des (GGregor Paulus ) des eıfrıgsten Vorkämpfers des polnıschen Antıiıtrinitarısmus
VOTF dem Auftreten Fausto Sozzin1s, Wäar ın iıhrer (xesamterscheinung bisher wenig
greif bar. Wotschke hat als erster das Dunkel einıgermaßen aufgehellt, worauf
Brückner, GrabowskIı, Kot, Bartl UE weitere Einzelheiten aus der Wırksamkeit
desselben klargestellt haben ber TSt blieb vorbehalten, eın (z88samtbild

P.ıs entwertien. Auf lem Hintergrund der polnıschen Reformationsgeschichte
zeichnet selnen Helden , der alle Stadien derselben vaom Luthertum ber den
Calvınısmus, Tritheismus , das Täufertum ZU Unıtarısmus durchlaufen hatte.

erscheint nach den Ausführungen (+.8 a 18 theologıscher Dıilettant, der ın
seinem ehrlichen Wahrheitsstreben ach jeder Lehrmeinung oriff, hne
aber In die ‘L1iefe einzudringen. Von einer bestimmten Autorıtä  t erfaßt, trat
sofort für dieselbe ın Wort und Schrift eln , Q1e alsbald wieder fallen
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Jassen , wWwWenn eine andere, dıe ıh mehr S, In selnen Gesichtskreis trat So
kam 05, daß der einst. glühende Verehrer Calvıns den (zenfer Reformator nachher
als e1N Werkzeug des Antichrist bekämpfte, alg Blandrata gelang, ihn in seln
Schlepptau nehmen. Der Eindruck der Unbeständigkeit wird noch dadurch
erhöht, daß P7 der geborene Agitator, gegebenenfalls sıch VOR seinem Lempe-
rament Handlungsweisen, dıe dıe berechtigte Kritik der Gegner hervorriefen,
hinreißen 1eß6 hält ıhm ‚.ber anderseıits zugute, daß ungeachtet SeiINesS
brennenden Ehrgelizes, der ıhn 1ne Rolle neben den führenden Geistern der Zeit
spielen lassen wollte, für dıe Ideale, dıe ihn jeweilig erfüllten , hne Rücksicht
uf persönliche Vorteıile blıeb zeitlebens AI rückhaltlos iıntrat. Man
wird ach seinen Darlegungen hne weıteres darın zustimmen dürfen , daß

alg der eigentlıche Begründer der Sekte ‚, der polnıschen Brüder“*‘
zusehen ist YFausto S0O7ZZ1N1sS Anteıl dem Aufbau der relıg1ösen (emeinschaft,
dıe ach ıhm benannt wurde, rückt 1im Hıiınblıcek auf die allerdings ZU e1l unter
seınem Einfiluß geleisteten Vorarbeıiten S: die der erf. aufzeigt, In eine euse
Beleuchtung. legt den Hauptnachdruck auf die lıterarhıistorische Bedeutung
G2 P.s; 114 Kap und erörtert eingehend dıe einzelnen Schriften desselben,
wobel auch den Inhalt der verloren SCHANSCNCN festzustellen aucht. Zum
klareren Verständnis dieser 18t bemüht, 1n die rellgıös-theologische (Gjedanken-
welt se1nNes Helden , be] dem eine eigenartige Mischung von Rationalismus
und Irrationalismus mıt vollem Recht feststellt , einzudringen. ute Kinfühlung
in die verschlungenen dogmengeschichtlichen Probleme muß Man dabeı dem
Nichttheologen zugestehen , uch wenn INan 1m einzelnen nıcht immer selner
Meinung 1st. Das von entworfene theologische System P.s, einer wichtigen
Ktappe anf dem Wege ZU Rakower Katechismus , den derselbe unmıiıttelbar
vorbereıitet hat, zeıgt zugleıich, ın welcher Weise dıe vom Ausland eingedrungenen

relig1ösen Vorstellungen dıe polnische Denkweise umzubilden vermocht
haben Anderseits greift (}+.8 sorgfältige Untersuchung ber den Rahmen der
polnischen KReformationsgeschichte hinaus.

Reformacya Polsce Organ des Vereins ZUT Erforschung der Gesch
der Reformation iın Polen, hrsg. VOoOxn 2N1 s1I Warschau, Jahrg.1928, Heft 20, A

ef Sıem kı untersucht in Auseinandersetzung mıt Bursche den
Begriff ‚„ Dissıdenten ın der Gesetzgebung‘“‘ miıt em Ergebnis, daß den Ver-
anstaltern der Warschauer Konföderation 1m Jahre 1573 nicht uIn eıne gyrund-
sätzlıche, sondern um eıne eın praktische KRegelung des Verhältnisses Von Katho-
lıken un! Protestanten miıt Ausschluß der daran unbeteıiligten Schismatiker ZU
tun WäLl, weshalb schon mıiıt Rücksicht auf den Doppelsinn des Begriffes ‚„ Diss1-
denten ** sowohl dıie Gleichberechtigung als auch die Duldung der Kvan-
gelıschen daraus abgeleıitet werden konnte. ta Zckı stellt
‚„ archeographisch-sprachliche Erwägungen ‘‘ über „ dıe Warschauer Konföderation

unter Heranziıehung ihrer textlıchen Überlieferung Die umstrittene
Wendung, daß die Grundherren berechtigt selen , die unter dem Vorwand der
Religion ungehorsamen Hörigen tam ın spirıtualıbus Q Ua in secularıbus ZUu be-
strafen, deutet 1n dem Sinne, daß ın den polnıschen Übersetzungen der Kon-
ftöderatıon ergänzt werden mußte ‚„ Sachen “‘, ber nıcht „ Güter ‘“ wohingegen
1m lateinischen Uriginal die Anlehnung der adıectiva absolute posıta e1in
Substantiv wegfallen konnte. Diese Deutung wendet sich die Auffassung

Siemienskis, der iIm darauffolgenden Aufsatz Sobieski ‚„ ZUI Ver-
teıdigung der (Güter “* ın der Konföderation 1573 darzulegen sucht, daß be}
dem Abschluß dieser Vereinbarung das allgemeine Rechtsempfinden die Be-
strafung der Hörigen nach der Seite des Besitzes voraqsgesetzt habe Die VONn

Vgl ZK'  QQ9 288
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Sobieskı eft Q1esSer Zeitschrift geltend gemachten (Gründe macht
el für sıch geltend. Bel dieser Auseinändersetzung wıird aqaußer acht 0-

wurden , daJassen, daß die näheren Bestimmungen absichtlich uınklar gel
be1l den geistlichen (GGrundherren mehr die „weltlichen (züter” und bei den welt-
lıchen Besıtzern mehr ‚„ dıe geistlichen Sachen ** 1M Falle des Religionswechsels
der Hörıgen auf em Spiele standen. Die (Gjewissensfreiheit sollte unter AUS-

drücklicher Geltendmachung des Hörigkeitsverhältnisses gyrundsätzlıch zugestanden
werden , wobel allerdings durch den Zusatz ‚„nach eigenem Gutdünken “* sofort
eıne Einschränkung gemacht wurde. nıs 193 möchte Hiero-
nım Balinskı, einen unbekannten katholischen Polemiker 1im Ausgang des Jhdrt.sc
einen übergetretenen, seinerzeıt In Wiıttenberg nd Le1pziy gebildeten Protestanten,
dessen Streitschrıften handschriftlich 4AUS der ehemalıgen, öffentlıchen kaıserlichen
Bibliothek ach Warschau gebracht wurden, der Vergessenheit entreıißen. In seinem
dogmatısche ınd staatsrechtliche Fragen behandelnden Schrifttum erhebt sıch der
Sandomire Wojskı nıcht ber den Durchschnitt sgeiner Zeit erblieckt .ber
darın eın Kennzeichen der erstarkten katholischen Reaktion 7
Kot veröffentlıcht den dem Dedikationsexemplar eingelegten , eigenhändıg mO
schriebenen „ Brief des Andreas Fryecz Modrzewskı den Önıg Sigismund August
hel der Übergabe des Werkes über dıe Staatsreform **. Hs fällt darın diıe nıcht
erfüllte Bıtte des nachmalıgen eıfrıgen Vorkämpfers der Reformatıon die
Verleihung einer kirchliıchen Pfründe, ber ohne seelsorgerlırhe Verpflichtung,
Da Sicherstellung ungestörter wissenschaftlicher Arbeıt uf. verwelst. weıiter
anf dıe aus den späteren Ausgaben entfernten Ausführungen M.s ber dıe Mög-
lıchkeıt einer kriegerischen Auseinandersetzung zwischen olen un Deutschland
Wesgecn Preußens. W I IN Z bringt neue Kinzelheıiten ber den
Anunfenthalt des ‚„ Fausto Sozzinı in Krakau *‘ Aus dem Literaturbericht VOeT-

dienen *7 S Ergänzungen ZU Wiılburs, Our unıtarıan herıtage, Erwähnung.
Theodor Wotschke, Polnısche Studenten in Krankfurt. In Jahr-
bücher für Kultur und Gesch der Slaven. Heft Z 1920 98 — 944

hat bereits die Universitätsmatrıkeln von Wıttenberg, Heidelberg ‚. Leiden
ınd Altdorf uf dıie polnıschen Studenten hın geprüft. Nun nımmt dıe VOon

Frankfurt Or. In den ersten 120 Jahren ıhres Bestandes stellt etiwa Ä00 Söhne
des polnıschen Adels, die ın der Oderstadt ihre Ausbildung erhielten, fest; dıe
örtheche ähe brachte mıt sıch , laß uch 1m 17 un Jhdrt., als der
Katholizismus bereits längst ın Polen das eld hbehauptete , vereinzelt polnısche
Adelssöhne, dıe in Wıttenberg un Leipzig seit ange ine ınbekannte Erscheinung
geworden sind, die Viadrına aufsuchten. In den Zeiten der Not wurde Frankfurt
die hauptsächlichste Bildungsstätte der evangelischen (Gjeistlichkeit ın Polen

kennzeichnet 1m einzelnen dıe spätere Stellung der ehemalıgen Frankfurter
Studenten In der polnıschen Reformationsgeschichte. Der als Kirchenliederdichter
weithin bekannte Fraustädter Pastor Valerius Herberger gehört ebenso diesem
KÄKTEeIS Ww1e der erbıtterte Bekämpfer des Luthertums Stanısiaw Reszka, des Erm-
ländischen Bischofs Hosius’ Sekrtetär nd Bıograph.

Derselbe, Hılferufe ach der Schweiz. Sonderabdruck AUSs eft 15f.
der Deutschen Wissenschaftlichen Zeitschrift für Polen, 1929

veröffentlıcht Schreiben , Qie In der Zeit von 1720 bis 1746 VON Lissa
AUus ach der Schweiz 1n Angelegenheit der schwer bedrängten reformierten Kırche
Polens gerichtet wurden. Im Anhang bringt s]1eben diıe maßgebenden Ber-
liner Stellen, darunter Friedrich d. Gr., in der gleichen Sache 1747 bhıs 1763
verfaßten Berichte. Dıie Briefe vermıtteln eınen unmıttelbaren Eindruck von der
traurıgen Lage, in der siıch das reformierte Kirchenwesen ın Polen infolge der
Wiıillkür des wıeder unumschränkter Macht gelangten katholischen Episkopates
und der (jeldlüsternheıt der bestechlichen Behörden befand. Um die Folgewırkungen
des für dıie protestantische (©Haubensfreiheit verhängn1svollen Artikels des War-
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schauer Iraktates 14117 abzuwehren, mußten die Evangelischen bedeutende eld-
beträge den katholischen Klerus un: die Staatsämter entrichten Das Van-

gelische Ausland half durch Kollekten un diplomatische Vermittlung ber
dıe Schwierigkeiten hinweg., Dıie vVvVon mitgeteilten Stücke verdeutlichen diese
Zusammenhänge.

Derselbe, Caselius’ Bezıehungen Polen In Archiv Hefor-
mationsgesch. XXVI, eft 1/2, 133—1592

ÄAus der W olfenbüttler Bıbliothek veröffentlıcht zehn Schreiben des Helm-
stedter Professors Caselius, des Lieblingsschülers Melanchthons, Polen, die 1
öffentlıchen Leben deutlicher hervortraten, W1e der nachmalige Lemberger
KErzbischof Solikowskı. Der Briefwechsel dreht s1ch nıcht Fragen der Kırchen-
lehre, sondern der Pflege der humanıstischen (Jeistesrichtung , besonders der
Zamoscer Akademıie. Wie In allen seinen Arbeıten sucht auch ın dieser miıt
besonderer Sorgfalt ıe Personalıen der In den Schreiben erwähnten Personen
aufzuhellen. Dadurch Oördert auch die allgemeine Kirchengeschichte erheblich.

Rudolf Kesselring, Die evangelısche Kirchengemeinde Lem-
berg VvVo iıhren Anfängen bıs au Gegenwart (1778—1928)
Lemberg, Verlag der evangelischen (GGemeinde, 1929 208

Zur eleTr des 150 jährigen Bestandes der evangelıschen Kirchengemeinde
Lemberg entwirft ihr derzeitiger Pfarrer auf Grund eingehender, besonders archl-
valischer Studien eın sehr anschauliches Bıld ihres Werdeyanges. Das uch ent-
hält mehr als bloß dıe Geschichte elıner östliıchen Diasporagemeinde ; beleuchtet;
zugleich dıe Kulturarbeiten der Nachkommen evangelischer Einwanderer AaAUuUSs dem
deutschen Westen, und darf deshalb den Anspruch uf volle Beachtung auch
über den eNgeren Kreis der daran unmıttelbar Interessierten hınaus erheben. Von
der österreichischen Reglerung ZUT wirtschaftliıchen Hebung der Hauptstadt der
beı der ersten Teilung Polens erworbenen rovinz (zalızien herbeigeholt , haben
dıe evangelischen Handelsleute und Professionisten ein blühendes Kirchen- und
Schulwesen anf eıgenem Gemeindegrundbesıtz zustande gebracht. Da die Lem-
berger Pastoren 1mM ersten Jahrhundert des Bestandes der (+emeinde zugleıich
das Ämt eines galizıschen Superintendenten bekleideten, lıefen daselbst dıe YWäden
der gesamten evangelischen Diasporakiırche des Kronlandes Aus dieser
Reihe rag%t  I besonders hervor der gebürtige Sachse dolf Theodor Haase (1832
bis ın der Zeıit des VON der Duldung ZULT Gleichberechtigung
die führende Persönlichkeit des österreichiıschen Gesamtprotestantismus. ber Per-
sonen und Einrichtungen erfahren WITr AUS Kıs fesselnder Darstellung , dıe STETS
die vroßen Zusammenhänge 1m Auge behält, sachlıchen Aufschluß und kritische
Würdigung. Man gewınnt den Kindruck, daß eiIn Historiker von guter Schulung
dıe Weder führt. Bilder ın guter Auswahl erhöhen den Wert der Heißigen
Arbeit. Den Grundstock des Vermögens der Lemberger evangelischen Gemeinde
bıldet das Gut Kulparkow , das iıhr der ınter Haase ZUr evangelıschen Kirche
übergetretene polnısche Diehter Stanısiaw Dolira raf Starzynskı testamentarısch
vermacht hat, Demselben wıdmet eine besondere Studie iın polnıscher Sprache
(1929, 592) unter erstmalıger Würdigung se1Nes ZU) großen e1l DUr hand-
schriftlich überkommenen literarıschen Nachlasses.
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Allgemeınes
ar!i Holl, Gesammelte Aufsätze 2Z2UT Kiırchengeschichte, LI1

Der We Ssten. Tübingen, Mohr (Paul Siebeck), 111 Ü: 602 S,
geh E M., Hlw 2  A M., G1ld. ”9 5()

Dem IL and ist rasch och eın umfänglıcherer ahbschlıeßender IIL. Band O
folgt, der abendländischen Kırche gewldmet. Die Luther-Aufsätze darın (d—12
Fkönnen a{ Ergänzung des Bandes velten ; seine Besonderheıit erhält das Buch
durch Abhandlungen , dıe der NeUeTEN Kirchengeschichte velten , Mag uch dıe
ältere lateinısche Kirche In dem Augustin-Aufsatz durech e1n höchst bedeutsames
Stück vertreten seln.

Die großen Abhandlungen hber Calvin, die Geschichte der lutherischen Recht-
fertigungslehre, die Bedeutung der großen Kriege für den Protestantismus, ber

Chalmers jassen das g1ibt diesem Bande dıe ungemeln praktische Krafft;
das Geschichtsstudium unmittelbar dem Leben der Gegenwart diıenen, wirken
Siınne eiNer klar estimmten relıg1ösen Auffassung.

Das gilt scehon von dem Calvin-Aufsatz, elner durch umfänglıche Anmerkungen
erweıterten ede des Jubiläums)]ahres 1909 Sıe enthält eiINeEe Art Grundriß
eiıner Calvin-Biographie, W1e 816 Voxn Holl vorbereitet, ber leıder nıcht mehr KC-
schrieben worden ist. Dabeı sind die Züge besonders herausgehoben , die a 18
danernde den reformıerten Kırchen geblieben sınd der mindestens seiInNn sollten :
dıe (xotteslehre, dıe Theokratie*‘, der pädagogische Sinn, der sozlale Geist, das
wissenschaftliche Interesse. War doch für oll geradezu e1n persönliıches AÄAn-
legen , Calvin als G(G(egenwartsmacht darzustellen. 99  Die Rechtfertigungslehre 1m
Lichte der Geschichte des Protestantismus “* hat in dem Schlußaufsatz „„Was hat
die KRechtfertigungslehre dem modernen Menschen Z sagen *‘ der einzıgen
systematıschen Arbeıt Holls ine Anwendung gefunden, die das ideelle Ziel der
historischen Untersuchung ausdrücklich bezeichnen scheint. An der protestan-
tiıschen Kernlehre wiırd A einem Gradmesser die Christlichkeit der theolo-
gischen Einsicht der verschiedenen Zeıtalter geprüft. Zusammen mıt der Schrift

halb des deutschen Protestantismus “ schildert der Aufsatz über die Geschichte
„Die Bedeutung der großen Kriege für das relig1öse und kirchliıche Leben inner-

der Kechtfertigungslehre die geistige Entwicklung des deutschen Luthertums In
eindringlicher Klarheıit. Die Größe und Kigenart der lutherischen Lehre , ihre

durch oll nachdrücklich behauptete Veräußerlichung durch Melanchthon,
der ernste und doch nıcht wirklıch siegreiche Kampf 3108 ın der Orthodoxie
und i1m Pietismus, dıe Gefährdung durch die Aufklärung, dıe eigentümlıche
Leistung des Idealismus, die moderne Aufgabenstellung, die Liınıen sınd m1t
elner Sicherheit ausgeZODEN, daß 881e a1s einfaches Nachzeichnen des wirklichen
Geschehens erscheinen. Neu und bedeutsam ist dem Aufriß auch dıe Eınord-

des Pietismus als Erben orthodoxer (xedanken, und Man bedauert NUr, daß
keine ausgeführte Kinzeluntersuchung diese Auffassung bat näher begründen assen.

höchst lesenswert.
uch die Würdigung der Aufklärung und der Schwierigkeit ıhrer Sıtuation ist.

Dem Aufsatz ber die großen Kriege sınd besonders zahlreiche Zusätze S

Holls Handexemplar angefügt, das fortdauernd regC nteresse des Veıf.s gerade
A dieser Schrift bekundend. Nur Zzwel Einzelabschnitte AUS der deutschen Ge-
schichte sollen dargestellt werden, der Dreißigjährige ınd der Befreiungskrieg;
ber sınd besonders folgenreiche, und 918 sınd nıcht isolıert beschrieben, sondern
reichen von der lutherischen Orthodoxie Z Piıetismus un vYon der Aufklärung
bis tiıef Ins Jhadrt So sind enn dıe kirchlichen Zustände und Keformbewegungen
AUuSs TEL Jahrhunderten, mı1%t iıhren Anlässen un Kırfolgen, VOTLFr Augen gyeführt,
eine Schilderung, In der uch die Entstehung des landesherrlichen Kırchen-

Ztschr. . K.- XLIX, N. XII
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regıments und der Union im Jhrdt. ausglebig behandelt ist. uch da reihen
sıch die KEreign1isse mniıt einer Folgerichtigkeit aneinander, daß dıe historische Kr-
kenntniıs Ww16 nıt zwingender (zewalt dıe Gegenwartspostulate ach SICH zieht.

Auch ın dem Aufsatz ber Chalmers schließlich wird deutlich , W16e sehr Holl
dıe Förderung des kirchlichen Lebens Herzen legt, gibt angewandte
Geschichtswissenschaft. Sselne ÄAnregungen, nach schottischem Muster das 1Aakona:

beleben , verdienen die Beachtung des praktischen Theologen. uch sich
ist diese Schilderung des mıt Kıngsley wichügsten englischen Sozlalreformers des

Jhrdt.s e1in sehönes Stück der Sammlung.
Unter den Luther-Aufsätzen ragt hervor Nr 9V „ Die (xeschichte des Wortes

Beruf*‘. Sie lehrt dıe Umgestaltung einNes einzelnen Begriffs als eıne (G(Geschichte
der Lebensauffassung verstehen. Nachdem Jange Zeit dem Mönchtum vorbehalten
WäaTr, selne Daseiınsiorm auf göttlıche vocatıo zurückzuführen, hat, ach dem be-
zeichnenden Vorgang der deutschen Mystik, Luther ein gleiches KRecht dem Laılen
zugesprochen, schließlich alleiın uf die „Berufs‘*-Arbeıt beschränkt.

Der Aufsatz davor, „DIie iustitja Deli 1ın der vorlutherischen Bıbelauslegung des
Abendlandes .. g1bt den dogmengeschichtlich höchst lehrreichen hıstorischen
Unterbau Holls 1n entwıckeltem Verständnis VOoONn Luthers Kelig10n8-
auffassung. Nr ‚„ Luther und die mittelalterliche Zunftverfassung‘“‘ nennt sozlale
Forderungen ILuthers unter 1nwels auf den fortschrittlichen Konservativismus
des Reformators. Iıie Studıie Nr. über Christentum und Krieg ist vorwılegend
der Auseinandersetzung mıt Kagaz und den schweizeriıschen Pazıfisten gewıdmet.
ber dıe bleibende Unterschiedenheit VON Rechts- un! Liebesordnung, das Ver-
hältnıs Von Schöpfung und Evangelıum stehen dort gedankenreiche Sätze, denen
Inan eine nähere Ausführung ünschte. Dasselbe gilt Von dem Aufsatz Nr. D
Der ‚„„Christentum und Sozlalısmus *”, der doch uch in selner Kürze schon He-
achtung heischt. ur die Luther-Forschung wichtig ist Nr In der Kontroverse
ber die Zurechtweisung des Petrus ın Antiochıj:en durch Paulus hatte das Miıttel-
alter 1mM allgemeinen Augustin, Erasmus dem Hieronymus recht gegeben, E1
ıne dogmatısche Verwertung vermieden. Luther gewinnt 1eT seIn Starkstes Ar-
gument den päpstlichen Primat und verficht ın Leipzig siegreich Kek

Holls psychologische Kunst kündigt sıch schon in seinem ältesten Aufsatz
ber „ LTertullıan qlg Schriftsteller“‘ (Nr. 1): ihre Meisterschaft zeıg Nr.
‚„ Die gelstliıchen Übungen des Ignatius VoNn Loyola*‘, das folgenreichste uch
des NeEUEIeN Katholizıismus auf selıne Mıttel und Grundmotive hin geprüft wird,
se1ne Wiırkungen Tklärt werden. Dem modernen Katholiziısmus gilt och die Studie
Nr. 99  Der Modernismus“‘, aUus nla der Kämpfe das RBecht freier Wissen-
schaft 1908 geschriıeben. Die mittelalterliche Kırche teuert 1ın Nr. wenigstens
einen Beitrag bel, ın dem ihre Missionsmethoden den altkirchlichen gegenüber-
gestellt werden. HKür die alte Kirchengeschichte ist Nr. 2 1Nne Untersuchung
ber Zeit und Heimat des ps.-tertullianiıschen (Jedichts adrv. Marcıonem, nament-
lıch auch durch die Ausführungen ber die Adamslegende, Von Interesse. Nr
aber, ‚„Augustins innere Entwicklung‘“‘, 1ne Berliner Akademieabhandlung Von

gehört den bedeutsamsten Augustin-Publiıkationen der etzten.: Jahre.
Auf schmalem Raum ist eın Aufriß VORN Augustins Entwicklung gegeben , der
auch selne Reifezeit umfaßt. Holl hat den Confessiones ıhre ellung miıt zurück-
erobert, hat eine elgene Auffassung der Gnadenlehre, die sonst dıe Augustinforscher
AUuSs dem Auge verloren hatten, entwickelt, Uus gründlicher Kenntnis des Schrifttums
wichtige Hinweise auf dıe Staatsanschauung, die Kirchenlehre Augustins gegeben.
Freilich, daß die Gesamtdeutung, die den Kirchenvater dem Katholizısmus zurück-
g1bt, sich durchsetzen wird, ist nıcht Z erwarten, Ma uch schon ihre Wirkung
bei den Jüngsten Augustin- Veröffentlichungen spürbar geworden seIn.

Ks ist nıcht die Aufgabe dieser den Reichtum der dSammlung längst nıcht O1 -

schöpfenden Anzelge, uf das Einzelne einzugehen, geschweige enn Kritik
üben. ber uch C  1  H  as ist N1C. erforderlich , 1Ine zusammenhängende Würdigung
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versuchen. S1e ist. für das Lebenswerk Holls pletät- un verständnısvoll
VoNn In21etzmann In e]liner Gedächtnisrede gegeben, dıe dem Buche beigedruckt ist.

Das Wichtigste Von dem, Wäas kleineren Aufsätzen in Zeıtschriften verstreut
oder In Sonderdrucken erschienen Wäl, ist Hun in diesen Bänden vereinigt, eine
vollständige Bıbliographie dem angefügt. Der kirchengeschichtlichen Forschungıst e1in Tbe hinterlassen, das Q1e Wissen und Aufgaben bereichert. Denn
Wenn auch SeINE Methode bel ihrer persönlichen Kigenart nıcht einfach
VON anderen nachgeahmt werden kann, ist; doch Holl auch ın der schweren
Kunst, Fragen ZU stellen , nıcht DUr S1e beantworten, eIN Lehrmeister, Voxn
dem uch künftig lernen bleibt.

G öttıngen. Hermann Dörries.
Dıe Relıgion 1n Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch für Theo-logıe und Religi1onswissenschaft. ufl. » and TübingenMohbhr. 2068 Sp.

Der erste Ban des großen Nachschlagewerkes ist ın dieser Zeitschrift VonZscharnack, dem das TZANZO Werk In eErster Linie verdienten Herausgeber,ınter kurzer Angabe der wichtigsten kırchengeschichtlichen Artikel selbst an ge-zeigt worden (Zuletzt and 46, 1928, Q91;) Wenn ich seiner Statt über-nehme, die weıteren Bände etwas ausführlicher und zugleich krıtisch ZU würd!-
SCcH, lıegt nahe, daß ich zunächst ZUIN Ausdruck bringe, WaSs ıch gegenüberdem erstaunlıch regelmäßig iortschreitenden Werk als (GGanzem empünde. Dasıst einmal das grundsätzliche Bedenken, das ıch nıcht loswerde. Dies Bedenken
mu sehr scharf formulhiert werden, WeNn ich alg Theologe ber das (janze qalsSelbstdarstellung der Theologie uUuNserer Tage ZU urteıulen hätte Kann eın reinesıld Von der KRichtung und auf bauenden Lebendigkeit UNSeTrTes theologischenKingens zustande kommen, Wenn Forschern Tanz verschiedener Art und Grund-haltung irgendwelche einzelnen kleinen Teilgebiete twa us der neutestament-lıchen der dogmengeschichtlichen der systematıschen Arbeit zugewlesen werden,indes die nächsten Nachbargebiete Männer Yanz anderer Art un Grundhal-
tung allen ? Muß darunter nıcht das Verständnis des Gegenstandes leıden , derimmer ur us einheitlich geschauten Zusammenhängen heraus beurteilt werdenkann ? Ist. die Theologie Tage wıirkliıch die Arbeitsgemeinschaft, welchedie Kinzelentfaltung Ins Kleine und Kleinste hinein AUS einer einheitlichen Zu-
sammenschan ben kann, dıe ann wirklich e1N verantwortlich gesehenes ıldder Religion ın Geschichte und (regenwart vıbt ? Das waäaren Yragen, denen ichnachzugehen hätte ber dieser Stelle habe 1C ]a DUr alg Kıirchenhistorikerden Fachgenossen sprechen. Auch da onn die angedeuteten Bedenkennıcht schweigen. Dazu kommt die Frage, ob gerade den geschichtlichen ArtikelnRaum und Entfaltungsmöglichkeit geboten ıst, wirklich fruchtbarwerden können. Gerade unter diesem Gesichtspunkt habe ich den vorliegen-den and geprüft, Das Ergebnis 1äßt sıch etwa formulieren: Den Pfarrernund den Religionslehrern bıetet die eure Auflage die allerreichsten Möglıichkeiten,WeNnNn S1e sıch die Mühe machen, siıch AUSs den knappen Angaben unter geschickterAusnutzung aller Verweisunen die Antwort auf dıe Fragen, mıiıt denen s1e A}das Werk herantreten Zu erarbeiten ; der Kirchenhistoriker wird für manchenwertvollen Hinweis, manchen 1er Zzuerst klar ausgesprochenen (Gedanken dank:bar Se1IN; ber dann wird ihn gerade angesichts der RG:  D der heiße Wunschüberkommen , daß eın Verlag nd FWFachgenossen den noch gyrößeren Mut auf-brächten, A eine Nengestaltung der Protestantischen Kealenzyklopädie heranzu-gehen, dıe den heutien Stand Wissens und Verstehens der geschicht-liıchen Entwicklun
brächte. ber

VOon Theologie ınd Kirche In vollem Umfang ZULEF Entfaltungvorlänufig haben WIT un dıe e€ue GG Und schon ZU ihrer Ge-staltung, WIe S1e uns jetzt vorliegt , gehörte Mut, für den WIr den Unteı-uehmern des Werkes großen ank schulde Ihn ZU vollen Ausdruck bringen,
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181 das andere Auliegen, das ich habe, ehe ıch in ine Besprechung VOnNn Einzelnem
eintrete.

An eliner Steile wıird die Spannung zwischen nüchtern sachlıchem Bericht VOT-

liegender Tatsächliehkeit un: subjektiver Außerung persönlicher Beurteilung schwe-

Kırchenhistoriker höchst deutlich: ın Bornhausens Artıkeln ich S  S} W 1 S
bender Dinge, Ww1e S1e für alle systematischen Beıträge besteht, auch für den

sScha{it, Geschichtsphilosophie, geschichtlıch und metaphysısch.
Bornhausens Napp zusammengefaßte (Jeschichtsmetaphysık ist eın höchst e1genes
Gebilde, ber das [NAan schon debattieren kann, WeNnn INnan un das Anlıegen ihres
höpfers weiß. ber dıie Problematik der heutigen Geschichtsphilosophie wırd
AUS selnem Aufsatz uch nıcht entiernt deutheh. Und ıch weiß nicht, W1e viele
Kırchenhistoriker den merkwürdigen Sätzen Recht geben werden , iın denen der
Systematiker ber den angeblıch bel der akademischen Jugend völlig diskredi-
ıJ1erten „Vortrag der Geschichtsforschung ‘‘ spricht, Von dem verdächtigenden Ton
zZU schwelgen, In dem „die Jüngeren Kirchenhistoriker zumeıst ‘‘ charakterisiert
werden. Eine Yanz sachlıche und dabeı tiefe Einführung iın die Probleme bıetet
dagegen Schmidt unter den Stichworten: (

Wıchtig sınd natürlıch in erster Linie solche Artikel, in denen für einzelne
Teilgebiete UNSSTET Wıssenschait Zusammenfassungen des heutigen Standes der
Horschung gegeben werden, W1e WIT 316 bequem Sonst nıcht haben Als Bei-
spiel annn Man iwa den 1n ler Knappheit höchst wertvollen Aufriß der (ze-
schichte des chrıistlıchen Gottesdienstes NENNEN, den I1etzmann nd
'F Rendtorff gegeben haben (rut War uch der Gedanke, dem He1l ch risten
tum einen eigenen umfangreichen Artıikel einzuräumen , der Schmidt (16-
legenheit einer recht interessanten Herausstellung der dieses Stichwort
I/reisenden Probleme gegeben hat Der Aufsatz VONn Achelis ber dıe (Geschichte
der eılıge e  e ©  e hr fallt durch seine vorbildlıche Verbindung 1terar-
geschichtlicher und archäologischer Forschun g auf.

Mıit Interesse schlägt 1an natürlıch uch die Artıkel auf, iın denen die besten
Sachkenner die (Jrenzgebiete uNsSeIeES Arbeitens behandeln. In Larfelds Artıkel
über Christliche Epıgraphik ist; sein hartes Urteil ber Kaufmanns
Handbuch , e ge1 „ QuUTch reichen Biılderschmuck nützlıc . sıcher berechtigt.
(Gjerade weil Larfeld ber den Mangel einNes brauchbaren andbuchs klagt, waäare
ber wenigstens 1ne eXakte Zusammenstellung der einschlägigen Publikationen
in ihrem neuesten Stande wertvoll YJEWEOSECH. Schade, daß diese (xelegenheit nıcht
benutzt worden ist. Daß selbst Diehls Inseriptiones atınae christianae veteres
(1924 {f.) N1C. erwähnt werden, ist vollends unbegreiflıch. Gern liest INn Konrat
Zieglers zusammenfassende Darstellung . der Griechischen Religion, der

Joels Behandlung der Griechisch-römischen Phılosophıe hınzu-
nehmen muß Auch dıe Kırchenrechtler haben uns ın eliner Anzahl Von Beiträgen
Wichtiges Beiım Kplskopalısmus (Koeniger) vermıßt 1INan freilich
eine schärfere Abgrenzung VON episkopalistischen und konziliaristischen Ideen,
deren urzeln niıcht 1n ihrer gedanklıchen Verschiedenheit aufgezeigt werden.
Der Zusammenhang der miıttelalterlichen (+edanken mıt denen der alten Kirchen-
geschichte wird nıcht einmal erwähnt. Eın recht interessanter Artıkel ist der
über Kı s b e Ü 1, Die katholischen behandelt Völker, dıe
innerprotestantischen Ritschl AUuSs seiner glänzenden Sachkenntnis heraus. nd
dann giıbt Söderblom en reizvolles ild davon, W1e die Kinıgungsbestrebungen
der (jegenwart ansıeht. Ks zeichnet sıch durch eiıne von allen Überschwenglichkeiten
freie, sehr ruhige und vorsichtige Beurteilung des (jeschehenen und der künftigen
Möglıchkeiten AUS, hınter der doch das eTNSTE Verpllichtungsgefühl in seinen Be-
weggründen ganz deutlich Wird, AUS dem heraus Söderblom gehandelt hat.

Kıine ejgene Stellung haben beı der Anlage des Werkes ıe dogmengeschicht-
lıchen Artıkel durch die Einbettung In dıe biblische Theologie und die Syste
matık, 1n der 381e sıch befinden. So etwa die Geschichte des christlıchen
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(3 g ] u (Wiegand). Mıtunter schreıibt der Systematıker den dogmen-
geschichtliıchen 'eil selbst , etwa Althaus auf selnem ureigensten Felde , der
E Die dogmengeschichtliche Stellung Augustins In dieser Frage
hätte sıch och deutliıcher machen Jassen , WEeNnNn S1e mıt der Kschatologıe der
Jungnicäner den entscheidenden Punkten kontrastier worden Wwäare. Von Soden
qajeht ın einem die geistesgeschichtlichen Linien schön herausstellenden Versuch
dıe Erlösung dogmengeschiıchtlıch Yanz ın iıhrem Verhältnis ZU Schöpn-
fungsglauben. Merkwürdiıg, laß auf diesen gerade die gegenwärtige Problematik

feinfühlig VO:  en der Geschichtsbetrachtung her vorbereitenden Artıkel DNUur e1Nn
solcher ber den religionsphilosophischen, ber eın solcher ber den dogmatı-
schen Sınn der Erlösung folgt. Sehr reichhaltıg ist der Artıkel (GQebet ın seinen
verschiedenen Teıilen. Heiler faßt den KErtrag gelnNner religionsgeschichtlichen Ar-
hbeıten knapp. Hans Schmidt bespricht Gebet und (Gebetssitten In
Israel nd 1mM nachexılıschen Judentum, KElbogen das gleiche 1m modernen Juden-
tum, Schmitz das Gebet 1m Neuen Testament. Hohlweıin g1ıbt eıinen Überblieck
über das (rebet in der Kirchengeschichte, der besonders nützlich ist, da Ent-
sprechendes ın der R N unNn!' uch SONST. So deckt dıe eue RGG uch
manche ungelösten Aufgaben wissenschaftlicher Erkenntnis uf. Hırsch behandelt
schließlich den dogmatischen iInn des Gebets un Mensching sgeiNe lıturgısche
Gestaltung. Völlig unverständlich ist MLr dagegen der Artıkel Gesetz und
Kvangelium dogmengeschichtlich (Aner) Ich gebe ein1ıge Proben: ‚„„Das
Problem Gesetz uınd Kvangelium ist angesichts der (zegebenheıt beıder Größen
Jangehin N1C: empfunden worden: weder vVvon Paulus, der das (Gjesetz alg Heıils-
WeS bestritt, ber für siıch wenigstens als Lebensordnung beibehielt, och ın der
altesten Kırche.* „ Luther selbst tellte dıe Gesetzespredigt, dureh dıe alleın der
Sündenschmerz (contrit10) ONl Heiligen (Geist gewirkt werde, und dıe Evange-
lıumspredigt, die das erschrockene (Gjewissen beruhige und ZU Vorsatz der DBesse-
rung S Liebe ott aufrichte, auf eE1ine Ebene.‘‘ ‚, Über solche rationalistische
Koordination mıiıt dem Gesetz hat Luther WIe einst Marecıon das Evangelium
irrationalıter NUur erhoben, WwWenn CI, freı VO  > pädagog1ischer Rücksicht,
wegwerfend und gehässıg ZENUS« VO!  3 Gesetz reden ZU können meıinte.‘* »nicht‘

Eın sehr wertvolles Hılfsmittel ZU rascher Orientierung, dıe sonst DUr mıt
Mühe gewinnen ıst, tellen dıe Artikel dar, in denen Sachkenner in knapperZusammenfassung ber die Kirchengeschichte einzelner deutscher Landesteile be-
rıchten, wıe Hannover (Rolffs), Hessen (von der Au), essen-Nassau
(E Foerster), KElsaß-Lothringen (Anrich). Hıer ist AUuUSs großer Kenntnis das
Wiıchtigste gesagt,

Für weıtere Kreise sınd die zusammenfassenden Darstellungen des kırchen-
geschichtlichen Ablaufs der gyroßen europälschen Länder nützlıch. In dem Artıkel
z gland Kıttel) twa ist beı aller Kürze, die INan ]Ja iın dem Jan ZCN Werke
immer wiıeder wohltuend und schmerzlich zugleich empfudet, nıcht ur ıne Auf-
reihung VONn Daten yegeben, sondern e1INn wi;irkliches Geschichtsbild, das die Fülle
der relig1ösen Bewegungen zeichnet, aus deren Kenntnis erst die Gestaltung des
kirchlichen Lebens ın England verständlıch wird Daneben steht och e1n be-
sonderer Artikel Englische Literaturgeschichte (Schirmer), der S
umfangreicher ist. als der ber dıe Kırchengeschichte. Ahnlich stie. für Fran k-
reich (Lachenmann) un: die Französısche Liıteraturgeschichte. Be:
dem letzteren empfindet INan dankbar, 1aß ihn N1C. eın Literarhistoriker, SON-
dern eın Theologe geschrieben hat, wodurch ermöglicht ıst. daß dıe ILıteratur-
geschichte wesentliıch uf die sıch In ihr spiegelnde relıg1öse Bewegung hin a -
gehorcht WwIrd. Nur wıird wen1ige Theologen veben, dıe sich ın den (jesamt-
umfang einer remden Interatur eingelesen haben, W1e Bornhausen das gegenüberder französischen getan Hinweisen möchte ıch uch uf die Behandlung Finn-lands (Israel) und der Fınnıschen Relıgıon (Uno Holmberg-Harva).Reizvoll sind natürlich qauch olche Abschnitte, die uns einzelne Landschaften
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oder Örtlichkeiten der alten Kirchengeschichte In ihrem kulturellen Leben und
ıhren geschichtlichen Bezıehungen schildern W1e iwa Ephesus (Achelıs). uch
knappe Universitätsgeschichten und die ıhrer theologischen Fakultäten werden
veboten. Zu der Greifswalds (Lother) möchte ich doch bemerken, daß dıe
Keformationsgeschichte in (zreifswald doch wesentliıch anders verlaufen ist, als
ler ach der üblıchen Lesart dargestellt wird

Am häufigsten aber wird der Historiker ohl ach den Angaben ber einzelne
Persönlichkeiten greifen , die das uch natürlıch in gyroßer Hülle enthält. Man
en DUr A dıe vielen Yapstartikel Baethgens und Anrichs. Sie sınd fortan
dıe bequemsten Hılfsmittel e]ne rasche geschichtliche Auffüllung der Papst-lısten Zscharnacks Darstellung des Erasmus verrät vorbildlıch lıe erfahrene
und geschickte Hand des modernen Knzyklopädisten. Dıie Lebensdarstellung ist
miıt wirklichem Leben erfüllt, und das Hauptproblem, mıt dem der Kırchenhisto-
rıker TASMUS herangeht, sein Verhältnis ZUTX Reformation ist sehr klar her:
ausgearbeıtet. Wiegands Biographie les Hr N  < S1811 ist e1IN Beıispieldafür , Ww1e uch ıne Spalte eiINeEes Wörterbuches 1n stilistisch glänzender Form
gefüllt werden ann.,. So verschiedene (zei1ster W10 r1ıe d r1
(Zscharnack) und Hegel (Brunstäd) erfahren sehr schöne Würdigungen. Dagegenweiß iıch schlechterdings niıcht, WeTr VvVon Artıkeln Ww1ie Eckehart (Dörries) der
Gottschalk Ficker) etLwas haben soll , die ber das diesen (xestalten
theologiegeschichtlich Wiıchtige zut wıe ar nıchts Be1 Euseh

Cä u (Klostermann) hätte ıch elıne Kinführung ın seine Kirchengeschichtefür sehr wertvoll gehalten. Die Möglichkeit, diese wichtigste ()uellensammlung für
die Geschichte der ersten Trel Jahrhunderte in iıhrer Art und Struktur -
Jäutern, ware schon eın Daar Spalten wert YOWESECN., Wıe out das möglıch i8t:
können LWwa dıie entsprechenden Artıkel ber Sokrates und S0zomenos 1m Pauly-Wissowa zeigen,

uch ıne RHeihe gyrober Kirchenhistoriker hat ın dem vorliegenden Bande fein-
sinnıge Würdigungen erfahren: durch Bauer, Ha durch Von Soden,Holl durech Jülicher. Dagegen 1st Hauck Bauer) Urz gekommen.Dabei möchte ich auf eine Unterlassung aufmerksam machen , dıe nıicht hätte
vorkommen dürfen : Im ersten Bande der Name des Mannes, der ın den
etzten Jahren ohl das vrößte Stück Arbeitsleistung ZU. relig1onsgeschichtlichen
Verständnis des Neuen Lestamentes , darunter auch der Apostelgeschichte nd
damıt der Anfänge der Kirchengeschichte geleistet hat, un vVvon dessen KHeiß jetztalle zehren, dıe irgendwie Neuen l1estament arbeıten, der Name aul Biıller-
becks während der jedes eben habilitierten Priyatdozenten Aufnahme 0>funden hat,

Greifswald. Hermann Wolfgang Beyer.
Jahresberichte für deutsche Geschichte. Unter redaktioneller Miıt-

arbeit VON Staatsarchivrat Dr Loewe hrsg. von Alb ckm und
Fritz Hartun Koehler Verlag, Leipzig. Jahrg. (1926) MN

805 19928 Jahrg. (1927) XIV 800 1929 GGeh je geb.
Das höchst verdienstliche Unternehmen , ıf dessen and (1925) ZK  q 4 4
5992 hingewilesen worden ist, hat sıch auf den vorgezeichneten Bahnen weılter-

entwickelt. Jeder and bringt eine Biıbliographie und ihr ın der Kinteilung 71eM -
lıch angeglichene Worschungsberichte. Da die Berichterstattung ihrer Anlage nach
hinter den Neuerscheinungen E ‚Jahre zurückbleibt , erfüllt S1e 1m 'ach-
gebiet des einzelnen mehr dıe Aufgabe , uf Übersehenes noch aufmerksam
machen, während S1e in benachhbarten oder entfernter liegenden Interessensgebieten
eine ungemeın dankenswerte Orientierung bedeutet. Der Kreis der (Gebiete und
Miıtarbeiter ist 1m wesentlichen der gleiche geblıeben. Doch mMaAacC. sıch schon
jetzt aAaus außeren der inneren Gründen dıe Nötigung bemerkbar, einzelne 'Teil-
gebiete (Territorien, ber uch große kulturgeschichtliche Überblicke) LUr ın ZWeIl-
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jährigem W echsel behandeln. Die (jeschichte des Auslandsdeutschtums, die ın
YanZ wegfiel, 1st 1n dafür wesentlich reicher berücksichtigt worden al ın

Man wird das ebenso begrüßen wI1ie dıe lmmer sorgfältiger werdende Be-
richterstattung Der Arbeiten ZULXC deutschen (Geschichte iın osteuropälischen Sprachen.
Münzgeschichte ist ın hinzugekommen , Zeitungsgeschichte wird für
angekündigt. Es wird wohl, da dıe Bedürfnisse noch immer wachsen werden, beı
den technıschen Hächern wıe be1 den Territorien schon hald nötig se1n, ZU eliner
zweijährıgen Berichterstattung überzugehen, 1ın der dıe einzelnen Abschnitte plan-
mäßig miıteinander wechseln. Dadurch äßt sich viellejcht vermeılden, daß —-

entbehrliche (jebiete gelegentlıch In einem Jahr überschlagen werden müssen, Ww1ie
iın Geistesgeschichte des Mıttelalters uıund Kulturgeschichte der Neuzeıit, nd
ın Bd Wirtschaftsgeschichte des Jahrhunderts.

Diıie den Kirchengeschichtler unmittelbar angehenden (‚ebilete befinden sich fast
alle och In den gleichen Händen: Caspar, Papstgeschichte des Miıttelalters ;
(x+rabmann, Scholastık ınd ystık; Schnütgen, ath. der Neuzeıt;

Evang. Nur Kirchenverfassungsgeschichte des Mıttelalters ist
leıder AUSs den siıcheren Händen Hirschs In Klebel üÜDer-
VETANDZEN, der In einer atark katholisch-apologetischen und sSeNr undurechsiech-
tıgen Rezension die gesuchtesten Kinwände KeEDCN Schuberts „ Kampf des
geistlichen und weltlıchen KRechts erhebt. Kırchen- und Ordensgeschichte des ıttel-
alters 1st bısher NUur in (von Kalle n) behandelt worden. Auf den Scholastik-
abschnıtt ist besonders hinzuweılsen, da den Normaljahren der DBände vorauseilt
(1 1921—25, 1926—28, E: 19285—29 nd 1ne e1gene Bibliographie ent-
hält, die das Gesamtgebiet, nıcht 10808 dıe deutsche Scholastık un Mystık
faßt, Wenn einmal nıcht mehr möglıch wäre, diese Übersicht 1 Rahmen der
‚„„Jahresberichte ** bringen , WAare sehr wünschen, daß sıch ann 1ne
katholıisch-theologische Zeitschrift azı bereiıit fände Daneben eteht die Übersicht

Martıns über ‚, Geistesgeschichte des Mittelalters*‘, dıe Korm und
Umfang AUS den übrıgen Betrachtungen herausfällt. hıetet einen Auszuy
AUSs einem in zurückgestellten, umfangreich yeratenen Bericht. Dıe
Aufgabe Täg aehr große Schwierigkeiten iın aich. Nicht ur weıl wesentliche
'Teile W1e Scholastik un Mystik selbständig behandelt werden, sondern auch weıl
bıs einem gew1ssen Grade Kunst-, Philosophie- un: Literaturgeschichte 1n
geelgneter Auswahl mıt darın vertreten werden müssen. So anregend Martins
Berichterstattung ıst, sprengt 316 doch In ihrer tarken Verknüpfung Von Be-
riıcht un Urteil den Rahmen des (+anzen. Kıs ist SOfar fragen , ob der Be-
gr1ff der Geistesgeschichte schon bibliogranphiereif ist und ob mMa  - nıcht besser
tuL, hıer och schärfer unterzuteılien. Noch gygrößer ist dıe Verlegenheıit bel der
(xeistesgeschichte der Neuzeit, weıil ın dem Bericht Andreaes eın Auswahlprinziıp
nıcht recht ZU erkennen ist. Während Wieses Schlegel ebenso W1e dıe
ILiteratur des Pestalozzi-Jahres , (joethe- der Kant-Literatur fehlen , sind Dar-
stellungen ber den Hürsten Pückler besprochen. Wundts Fichte wird wenıgstens
ın der politischen Geschichte, die Idealismusdarstellungen (Groos fehlt überhaupt)
iın der Vang. Kırchengeschichte behandelt. charnack ist amı selnem Ver-
sprechen (ZKG 46, dıe anderweitig fehlenden geistesgeschichtlichen
Linien tärker berücksichtigen, dankenswerterweise nachgekommen. Ks ıst EeI-

freulıch , daß iıhm ın uch für das sehr ertragreiche Gebiet e1n etwas
größerer Raum (1{ ZUgeMESSEN worden ıst, während sıch In neben
anderen behaglicheren Darstellungen (Z Schnütgens Kath Neuzeit mıt D( Nummern
auf 12  5 S uf 1 durch 180 ummern hindurchhetzen mußte. Man wird ıhm
durchaus darın zustımmen, daß möglıchst 1e1 in der Bıbliographie Verzeichnetes
uch WIrklıc. besprechen sucht; ebenso daß häufiger alg 4lle anderen Be-
rıchterstatter auf Besprechungen ın Fachblättern verweist. Förmliche Rezensionen
uch kleinerer Veröffentlichungen VvVoNn 1 Länge der mehr. gehören nicht 1n
die Jahresberichte hinein. Doppelrezensionen (Z. vVon Foersters Falk, den
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Mommsen bespricht, Schnütgen nochmals uf DDl SsSeıten krıtisiıert , während
Zscharnack ıhn nıt KRecht DUr urz erwähnt) sollen, W1ıe die Herausgeber selbst
mitteiulen , In Zukunft och mehr vermıjeden werden , 218 bısher schon e C-
lungen ist.

Dıie Bıblıographie erstreht sechon ach dem Programm des Bandes mıt
KRecht keine Vollständigkeit. Ks werden sich natürliıch immer Lücken iın iıhr der

1n den Forschungsberichten angeben Jassen, dıe Man lhıeber geschlossen sähe,
Lıteratur AUS dem Görres-Jubiläums)jahr der Nissens-Langbehn In der kath

und Wendlands Studien ZUT Berliner Erweckung ın der Kırchengeschichte der
Neuzeit. Da das unvermeıldlich ıst un WwW1e bestimmte TeENzZeEN ZCZ09CN
sınd, ist nötiger , daß anf umfangreichere Bıbliographien hingewlesen
wird, zumal die umfassende, uch für dıe geistesgeschichtlichen Teıile miıt yroßem
(J18w1nn vergleichende Bibliographie der Theol Literaturzeitung (Leipzıig, Hinrıchs)

e1n Jahr VOoTrTaus ist. uch dıe Lutherbibliographie des Lutherjahrbuchs (München,
Kalser) wäare ZU NENDNEN. Das i8t mıt ZWel Zeilen gemacht, führt ber weıter.

Zum Schluß muß nochmals den Mitarbeitern und VOTr allem den Herausgebern
für die hıingebende Arbeit dıesem schon unentbehrlich gewordenen Hilfsmittel
der Forschung ank gesagt werden.

Tießen. Bornkamm.

Revue benediecetine, LIe AÄAnnee, 1929 Die Zzwel ersten Hefte enthalten
nıcht weniger alg Te1L bısher unbekannte der Nur ZU e1l bekannte Sermone
Augustins: x  a Wilmart, Un Sermon de saınt Augustin Sur la prierecıte per Bede, AUS Codex des Kscurlal IL, 1 134 —143 Morin, Un
SerInNon inedit de Augustin POUT Ia föte de l’ascencion , AUS Vatic Lat. 4951;

144— 155 A. Wilmart. Un DNOUVEAU Sermon de Augustin Sur les deux
peches, auUus Handschrift des Kapitels VO:  > W orcester Kür das Augustin-Jubiläum
1m nächsten Jahre sollen die seıt der Mauriner-Ausgabe Nneu gefundenen Sermone
Augustins veröffentlicht werden. U 3 Hal Schmitz, Les SermMONS
et discours de Clement D alphabetischer Katalog der rednerischen
Hinterlassenschaft des Papstes anf Grund der Handschriften. 35—45

Wılmart: Les prieres eNVOoyEES pAr Anselme 4, la COoMTesse Mathilde
1104 untersucht umfassend dıe handschriftliche Grundlage. 46—69 Vol
Das Abstinenzinduls VvVon die Benediktiner-Klöster der Maınz-BambergerTrovinz IL 156—170 Cappuyns, L’origine des Capıtula pseudo-celestiniens contre le Semipelagianisme, weist nach, daß die Capıtula zwischen
435 und 442 , wahrscheinlich in Rom verfaßt sind nd daß n]ıemand anders als
Prosper von Aquitanıen der Verfasser sein ann. 101 133
Etude SuUur le eXtie latın de la Sagesse (afrıkanıscher ext AUuS der zweiten Hälfte
des Jhdrts.) 174—196 Comptes rendus.

Das drıtte eft bringt eın uınter dem Namen Augustins gehendes, sicher
pseudo-augustinisches Stück aus der Handsehrift W orcester 93, Wiılmart,Un pretendu Serhmon Ra_„scal de Saıint Augustin, 197—203 204—217

Capelle, Les homelies de Gregoire Sur le cantıque bringt dıe Vorarbeıiten
DEfür die künftige Ausgabe des bısher ungenügenden TLextes

A. Wilmart, La trinı:te des Scots a Rome et les notes du Vatie Lat. 3708 ent-
hüllt die Geschichte eines schon Anfang des Jhdrts. eingegangenen Schotten-
klosters In Rom und hat dabei die (Geschicke der englischen Kolonie iın Rom
berühren, uch die Beziehungen ZU Monte (jassıno. 231—261 Berliere,nombre des molines ans les anclens monasteres beginnt ıne sehr gelehrteund inhaltreiche Zusammenstellung der Klöster und hat ler mıt den Klöstern
In den alten Niederlanden und ın Frankreich tun. p. 262—267: Schmitz
Lettres de Dom Claude Martin relatıves Ll’edition de Athanase 61 de ean
Chrysostome. Die Notiz Von Nelis, S ber die Liıtterae Ca
dassae, lıtterae gothicae erklärt seltsame Bezeichnungen (zweite Hälfte des 15.Jharts.).
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Beigegeben ist Schmitz, RBulletin d’hıstoire benedietine, 305 *—
29{V, und Ca elle, Bulletin d’ancıenne litterature chretienne latıne.
Tahbles du tome (1921—1928),

Kıel. Kıcker.

Analecta Bollandıana, Tom 1929, D Delehaye,
L’hagiographie anclenne de Ravenne, g1b% e1n treffliches inhaltreiches Referat
bDer dıe ärtyrer von Ravenna, über avenna 1m martyrologium Hieronymianum
ınd ber die bischöflichen Heilıgen Ravennas uf (jirund der zahlreichen
Arbeiten. 31—38° D{} 62 Catalogus ecodieum hagiographicorum
Latınorum Bıbhliothecarum Edinburgensium (4 Handschriften). 39 — 43

Grosjean, Caelanı ‚un AVO colloqu.um A0 15 Peeters,
Passıon de Juliıen d’Emese, georgischer 'ext aufrund elnes verlorenen grie-
chischen ; uch eın arabischer ext ist. vorhanden; das vorhandene Materıial wird
lichtvoll verarbeıtet. Al Delehaye, Nourvelles fonılles Salone,
kriıtisches Referat ber dıe NneuerenN reichen YFunde in Salona VoO hagiographischen
(Fesiıchtspunkte aus 9— 110 Coens, Les vierges martyres de Cologne
d’apres recent, interessantes HReferat ber Levıson , Das W erden der
Ursula-Legende, 1928. 241 — 306 Catalogus ecodieum hagiographicorum latıno-
TUIN Bıbliothecae publicae Audomaropolitanae (Sain  mer) 307 — 337
aul Peeters, La passıon de Pansophios d’Alexandrıe ist eine In gyeorgl-

Nnes uch 1m griechıschen und armenischenscher Sprache erhaltene Passıo, el
Synaxarlum erwähnten Märtyrers, deren gyriechischer ext niıcht erhalten ıst,
apologetischen Inhalts, hne historıschen Inhalt 338— 367 Coens,
Les 1e8 de Cun1ıbert de Cologne et la tradıtıon manuserıte teilt uch 1ne ıta
miıt AUus der Handschrift der Königlıchen Bibliothek von Brüssel 8515, WIie dıe
übriıgen spät un hne el historischen (zehalt. 368—315 Delehaye,
La „ Vigılla Sanectiı artını““ ans le martyrologe hieronymıen, bringt Bemerkungen,
dıe für die Komposition martyrologiums VOoxn Wichtigkeit sind. 376—385

de Pachome, umfassende ZusammenstellungKr. Halkın, Les 1e8
der Veröffentlichung derder erhaltenen zahlreichen Stücke und Ankündigung

bısher unveröffentlichen 110—238, 399— 463 Bulletin des publications
haglographiques.

LEL rcker.
Bulletin of the John Rylands 1L1ıb rary, Manchester, Vol. 13, Nr. 2,

July 1929 Das Verzeichnis der Zugänge Schenkungen der John Rylands
Bıbliothek , 234—253, annn unSs einen Begriff geben , ıt welchen reichen
Mıtteln eıne englische Bıbliothe arbeıten ann. Sehr interessant sind dıe
Reiseberichte aus Kleinasien, dıie Calder g1ibt. 054 —271 Leaves from
8 Anatolian notebook; griechische Inschrıiften Von Apotaktiten, Enkratiten, Mon-
tanısten sind gefunden worden und erweıtern In erwünschter Weise unseIe Kennt-

fsätze sind mehr dem Spezialısten inter-nNn1ı8 yriechischen Inschriften. Viele Au
dent of Homer, 279—0292: Fish,essant: Conway, Vergil stu

Assyriology ın England during and SIne the War, 293—304; Rendel
Harris, urther ote Hermes, 305— 308 In das kirchengeschichtliche
Gebiet fällt Powicke, 'The Rerv. Rıiıchard Baxter nd hıs Lancashiıre
frıiend Mr. Henry Ashurst, 309 — 3925 Kı Briefbuch us der Mıtte des

Jhädrts. (Latin M S 394 der John Rylands brary) veröffentlicht und bespricht
Pantın, Medieval Treatıse Letter -Writing ıth Examples , 326

bıs 382 Endlich SETtz Mıngana dıe Woodbrooke Studies fort (fasciculus D),
383—425, 426—4(4, syrıscher 'ext mit Übersetzung un!' Kommentar ner

Vision of Theophilos (T 412), Flucht der Heilıgen Famıilıe ach Agypten aUs

Cod Mingana SYyT. und uınd Borgilano Sir1aco 1285 ın der Vatikanischen
Bıbliothek.

Kiel. Fiıcker.
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Alte Kırche
Kirnst Barnıkol, Dıe vorchrıstliche und frühchrıstlıche Zeit

des au s} nach selnen geschichtliıchen und geographıschen Selbstzeug-
n]ıssenNn 1M Galaterbrief.
Die dre Jerusalemreısen des Paulus. Dieechte Konkordanz der Paulus-
briefe miıt der Wir-Quelle der Apostelgeschichte. Forschungen ZUTr

Entstehung des Urchristentums, des Neuen Lestaments und der Kırche
Klel, Mühlau,

Die mıt umständlicher Breıte und großer Plerophorıe geschrıebene erste Ab-
handlung untersucht scharfsınnıg die Argaben des (jalaterbriefes Der dıe VOT-
und frühechristliche e1 des Paulus. Aus (zal O; 11 entnımmt der erft.
miıt Kecht, daß Paulus vo. seliner Bekehrung als jJüdıscher Heıdenmissionar SC
wirkt hat. Einleuchtend ist M1r auch, daß ın (Jal. 1 VEVOS die (pharısäische)
(GGenossenschaft bedeutet, der Paulus damals angehörte, woi{für sıch der Verf. auf
den Sprachgebrauch des Josephus berufen ann. Von den Christenverfolgungen
des Paulus g1b% dieser selbst TOTZ der superlatıvischen Schilderung DUr ein
hlasses ild (1, 130 weil darüber faktısch wen1g 5: gab; ebensoO blaß
ist; uch das ber ihn verbreitete (Jerücht 1: 23) Am wıchtigsten ıst die
Untersuchung der yeographischen Angaben. Zunächst schließt der erf. nach dem
Vorgang Mommsens und Heitmüllers a1ıt Recht, daß Paulus VvVorT se1NeTr
Bekehrung weder In Jerusalem noch überhaupt ıIn Judäa FEWESECN ist. ort annn
als0o der Schauplatz Se1NeEes Verfolgens und Se1INEeT Bekehrung nıcht ZEWESECN se1n.
Ebensowenig War Syrien und Kilıkıen ; enn dorthıin „ kehrt“‘ ]Ja nach E 1
nıcht S ZUTüGK Endlich War auch nıcht Arabien-Damaskus:;; denn das Nach-einander der Sätze 1n I 1{

21& AITNASOV ELG TNV Ao«ßiav
L T CLLV ÜNEOTOEWO ELC ARUCOLOV

darf nıcht (wıe üblıch) 1m Sinn elner ‚„ Addıtion ““ verstanden werden („„ıch ging
ZNEeTST ach Arabıen und kehrte dann ach Damaskus zurück °*), sondern 1m Sinn
eıner 17 Gleichung 99  ich Z09 fort ach Arabıen un wandte mich wieder nach
D  a  “ Paulus mu ß 180 VOT SeINeEeTr Pekehrung anderswo SCWOSCH se1ln. Jedoch
ann der Schauplatz nıcht allzuweıit VON den genannten Orten entfernt SOWESCH
se1n ; vielmehr ist ZUuU vermuten , daß der durch die Te1L Städte: (Cäsarea
Meer, Damaskus und Antiochien umgrenzte Bezirk SCWESCH ist, Paulus qlg
Verfolger dıe Bekehrung erlehbte, und von ach Damaskus zurückkehrte.,
Hıer In Damaskus nämlıch wıird vorher seinen festen Wohnsıitz gehabt haben,
sodaß 180 diese hellenıstische Stadt für selne Entwicklung die Bedeutung O
habt hat, dıe INan bısher AaTrsus zuzuschreiben pflegte. Das Neue und ın
selnen Konsequenzen Bedeutsame ıst die Erklärung VO'!  s I S1e muß als mMÖög-
lich bezeichnet werden ; wahrscheinlich ist S19 ber schon deshalb niıcht , weıl
Damaskus (trotz Hieronymus) nıcht Z Arabıen yehörte. Näher lıegt dıe Auf-
1assung 4160 eing (nämlıch Von Damaskus, dem Ort der Bekehrung) nach
Arabıen und kehrte dann) wıeder nach Damaskus zurück *. Den einzıgen Wwesent-
lıchen Grund, den der erf. dagegen anführt, daß nämlıich für das XL TCLLV
ÜTEOTOEWEO dıe bestimmte Zeitangabe €| halte ich nıcht für durchschlagend ;
denn den yenauen Zeitangaben ist doch Paulus 1Ur interessiert, soweıt s1ıch
8  3 eine Reise ach Jerusalem und den Besuch dort handelt: TsSt Tel Jahre
nach der Bekehrung kam ZU erstenmal ach Jerusalem ( 18); W1e die eiIn-
zeinen Abschnitte innerhalb dieser drel ‚JJahre se1t der Bekehrung zeitlich >

bestimmen sind, ist für seıinen Zweck gleichgültig.
Das zweıte, ebenso umständliehe un plerophorische Heft sucht das Verhältnis

der TEL durch die paulinıschen Briefe bezeugten Jerusalemreisen des Paulus
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den fünf Jerusalemreisen, von denen die cta erzählen, ZU bestimmen. Den Aus-
gangspunkt bildet mıt Recht die AaUuSs G(Gal und sicher erschließende Tat-
sache , daß ın der e1 7wischen dem ersten Besuch ın Jerusalem (Gal E 18)
nd der Reise ZU ‚„ Konvent“” (Gal. 27 keine Jerusalemreise des Paulus statt-
gefunden hat, Wenn un die Re1ise VOD (xal 1, zweıfellos mıt der Von Act SE

identifizieren ist und ebenso die Röm 1 N  ıCS beabsichtigte HReise mıt der
ÄAct. 21, erzählten, miıt welcher der anderen 1n Act. genannten Reıisen ıst
ann dıe Relse ZU. „ Konvent ” Vvon (zal. 2 gyleichzusetzen ? ach der Meinung
des Verf.s, weder mı1t der Re1ise Voxn Act. (wenn auch der Autor der Act. 1€e8
beabsichtigt), och mıt der Vn Act. 11, 3 vielmehr mıiıt der Aect. 1 9 NUur

kurz erwähnten. Das ist In korrigierender Wiederaufnahme der besonders VOoNn

Wiıeseler un! Volkmar vertretenen Anschauung dıe Hauptthese des Verf.s.
Der Beweis für 810 wird VOT allem darın gesehen, daß dıe „geographısche Struk-
tur  6 der Berichte VON G(Gal 2 und Act. 18, A dıe gleiche ist. ber diıese
Gleichheıit muß der erft. doch TST herstellen. Und muß zunächst be-
haupten, daß Paulus Gal. 2, nıcht eigentlich AaUs den XhLUATO NS ZuoLia«s XL
TNG Kiıkltıxlas (Gal. E 21) komme , sondern AUus Korinth von der gyroßen (Sog.
zweıten) Missionsrelise. Wenn nämlıch Gal L »71 5496 , daß Paulus ach dem
ersten Jerusalembesuch in die KÄLUOTO ZUD, Kihi sel , se1
damıt NUr ber den Anfang der Gal. Z genannten Zeit von vierzehn Jahren
etwas gesagt. 56 sıch das immerhin verfechten , WEeNnnNn MLr uch nıcht
wahrscheinliıch ist, ist die zweıte Voraussetzung 1e1 bedenklicher: der erT.
muß annehmen, daß der Autor der Act. in tendenzJ]öser Absıcht iın dem Re1lse-
bericht 1 2( einen ersten Besuch ın Antiochla (vor Cäsarea) unterschlagen
habe; enn Paulus kommt ja nach (zal. Z AUS Antiochla nach Jerusalem ! Daß
der Verft. das wahrscheinlich gemacht habe, annn ich nıcht zuzeben Andere Be-
denken erwachsen MI1r ((araus, daß eım ‚„ Konvent“ Petrus und der Zebedalıde
Johannes och ın Jerusalem weılten. Wenn aber, wI1ıe mMIr wahrscheinlich ı8t,
Petrus infolge der Act. angedeuteten Verfolgung durch Agrıppa Jerusalem
definıtiıv verlassen hat (er begegnet Ja uch in Act. nıcht mehr , außer 1ın dem
legendarisch gefärbten Bericht 15 und WeNnN damals die Zebedaiden hingerichtet
worden sind, W1e ich miıt Schwartz glaube, muß der „ Konvent" 1e1
früher stattgefunden haben, was uch Aus allgemeınen Gründen wahrscheinlich
ıst. Hat der erf. In. darın recht, daß a 18 geschichtliıche Grundlage VvVon

Act. mıt Bousset (den der Verf. nıcht nennt) e1In Bericht anzunehmen ist ber
uine Versammlung, 1n der das „ Aposteldekret ” beschlossen wurde , ınd daß in
diesen Bericht das Au{ftreten des Paulus un Barnabas VO' uUutOr der Act. hinel-
gebracht worden ıst, iıst doch die Konsequenz, die siıch us der ese des
erf. für Act. 11 erg1bt, . unerträglich : dıe Act. E berichtete Reıse
des Paulus un: Barnabas ach Jerusalem mu beseitigt werden, und der erf.

Dıie Antiochenische (jemeinde sendet ihretut das durch folgende Umdeutung: 39

Beihilfe durch die and des Paulus und Barnabas. Das bedeutet ‚Der nıcht
diese reisen ach Jerusalem, sondern 3106 sind dıe Organisatoren der Kollekte, welche
andere, nicht genannte antiochenische Gemeindemitglieder überbringen *” (S 43)

Natürlich 1st auf diesem (zebiet nıchts mıiıt Sicherheit erweisen. Die These
des Verfs ber scheint mIr der willkürlichste und unwahrscheinlichste Ausweg
u88 den Schwierigkeiten sein. Mir 1st das Wahrscheinlichste, die Reise

ihr 1st die Reisevon (zal Z mıt der Von Act. D gleichzusetzen ist;
von Aet. eine durch den Autor der act. geschaffene Dublette Wenn der
erf. anf gelner (GGrundlage weiterbauend, Ww1ıe 1n Aussicht gestellt, 1ne „Dar-
stellung der echten Geschichte des Paulus®‘ geben wird, die ‚„„dann der Kxegese
seiner echten Briefe und damıt der christlichen Theologıe ** dıent , wäre
wünschen, daß sıch kürzer faßt, nd daß er.den Druck sorgfältiger überwacht,
als in diesen Druckfehlern reichen ‘ Untersuchungen geschehen ist.

Marburg. Bultmann.
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Johannes Geffcken, Jer Ausgang des griechisch-römischen
e1 {l LTausend. Religionswissenschaftliche Bıbliothek hrsg. VonNn
Streitberg, O, Heidelberg ınter) 1929 365 M., geb 12.50

Die Neuauflage des bekannten Buches ist e1Nn einfacher Abdruck der ersten,
Üur Nachträge vermehrt. In ihnen verteidigt der eıf. urz qgeINeE Methode
SCO9CH elinen Angriff Holls (Urchristentum und Religionsgeschichte) , geht auf
ein1ge kritische Bemerkungen Roberts und Prächters eın nd durchmustert 1m
übriıgen dıe se1ther erschienene Literatur, wıleweırt S1e Krgänzungen der Modi-
iikationen se1Nes Textes nötıg mache. Er bringt uch selbst Korrekturen A die
ber keine wesentlichen Fragen betreiffen

Hermann Dörries.CTöttingen.
Hugo Koch Adhuc VITr arlens Jungfrauschaft und Ehe 1n

der altkirchlichen berlieferung DIS Au nde des Jahr-
hunderts. (Beıträge ZUTr hıstorischen Theologie 2.) Tübingen Mohr, 1928

geh E
och führt den Nachweis, daß dıe Vorstellung VON arlıens virginıtas in partuund post partum 1n den ersten Jahrhunderten Aur e1n apokryphes Dasein y O-führt hat, und daß sıch vielmehr ıne gewlsse 27 berlieferung ‘‘ VvVon den Kvangelienher nıcht für die KELTLKOGEVLO, sondern für eine tatsächliche und wirkliıche Ehe

ach der Geburt Jesu aus dem Zeugnis der Väter herleiten 1äßt, Besonders be-deutsam ist dabel die Kxegese der einschlagenden Irenäusstellen, die bısher nıcht
yenügend gewürdigt nd oft falsch verstanden wurden. Wie alle Arbeiten Kochs
ist uch diese durch die Jückenlose Heranziehung und vorurteilsfreıie Deutungler ın Betracht kommenden Quellenstellen ausgezeichnet.Tießen (z7ustav Krüger.
ılhelm Schepelern, Der Montanismus ınd dıe phrygıschenKulte Eine relıgı1onsgeschichtliche Untersuchung. Übersetzt VONn Pastor

Baur. Tübingen, Mohr 1929 IL, 95 S., geh 12.60
Diese ursprünglıch dänısch geschrıebene Abhandlung wırd uns ler ın deutsch-

sprachlıchem , sauber gearbeıtetem Gewande vorgelegt. Dem Übersetzer hat der
Verfasser insofern vorgearbeitet, als sehr klar nd bestimmt schreibt und seine
(zedanken deutlich herausstellt. Das Lob, das 1Han der YForm erteılen darf, giltber uch dem Inhalt. Die Untersuchung ist methodisch musterhaft geführt,reich Aufschlüssen und ergjebig In den Ergebnissen. Der erste 'e1l (,, Die
eue Prophetie*‘), den IHan vielleicht mıt dem Vorurteil herangeht, daß 1er
el nıcht mehr gl gel, nımmt den Leser schon darstellerisch durch
den geschickten Anufbau gefangen und überrascht durch zahlreiche kluge Bemer-
kungen der leise orrekturen bisheriger Auffassung. So bezüglıch der Kenonen,ber deren Wesen WITr trotz aller bisherigen Bemühungen och immer 1 Un-
yeW1SsSeEN 8ind , bezüglıch der Usterberechnung, der ursprünglıchen Bedeutungder Exhomologese Ü, A, Die treif lıche Auseinandersetzung ber Tertullians Stel-
lung uße und Sündenvergebung und die damıt zusammenhängenden, oft
eroörterten Probleme, die INan nach dem Titel hıer aum erwartet, sollte hben
darum nıcht übersehen werden. ber der Schwerpunkt der Arbeit liegt richt
hler, sondern 1M zweıiten 'eıl („Der Montanısmus nd die phrygischen Kulte*‘‘).Hier wird uns zunächst VOD einem Sachkenner ıne Zusammenstellung des relı-
gionsgeschichtlichen Materials geboten, WwWIie 881e bisher ın der Literatur noch nıcht

den WÄäarT. Es geschieht In krıtischer Auseinandersetzung mıt der Forschung(Z mıt Calder bezüglich der YKormel X 0610710 VOL AÄDELOTLAVOLG, mit HepdingAttis] a.) Nachdem „ Gräberpflege und Totenkult in Phrygien *, „ DIiephrygischen Sühneinschriften “‘, ‚„„Das phrygische Frühlingsfest‘‘ und „ Die phry-gıschen Weihen“ ausführlich dargestellt sınd, wendet sıch der Verfasser der
vielumstrittenen Frage, ob und inwlıevweilit sıch der Montanismus den phry-
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gischen Kulten ın Beziehung seftzen läßt. Sch ist ‚her genelgt, S1e verneinen,
indem dıe charakteristischen Erscheinungen der 29  n Prophetie “* als
gemeinchristlich oder wenigstens nicht spezlell „ phrygisch ““ iın Anspruch
nımmt. Man braucht diıeser Weststellung nıcht zweifeln , ann sıch ber
gerade angesichts des Voxn Sch. ausgebreiteten Materjals des Kındrucks nıcht
erwehren, daß die montanistische Ekstase ben doch Züge aufweist, die sıch Aus

phrygıscher Kıgenart besten erklären lassen. Und ist wirklıch dıe Angabe
des Hieronymus, daß Montanus e1n abscisus, ın diesem Wall , daß ein
Kybelepriester TOWESCH War Sch geht nıcht darauf ein als legendarisch
Z verwerfen ? Mag 11anl ber diesem un Voxn Sch sich nıcht völlıg über-
zeug erklären, ist doch sicher, daß unbesonnenen KFolgerungen A4us etwalger
Verwandtschaft ein für allemal dıe 1Ur geschlossen hat 61 Mitte lıes kars
thayısche sta alexandrinischer.

712e G(Üustav Krüger.
Joachım Meiıfort, Der Platonismus beı GCGlemens Alexandrinus.

(Heidelberger Abhandlungen ZUT Philosophie und ıhrer (z+eschichte 17.) -
bıngen, Mohr, EYV. 4 .40

Absıcht des Verfassers ıst, untersuchen: „WOo sind {Ür Clemens dıe Ver-
bindungslinıen, dıe VO  > Platon hinüberführen ZULE ‚.wahren Philosophie‘* dem
Christentum ? Auf weiche Seliten der platonischen Lehre legt den Nachdruck?
Welches ild VOIMM W esen der platonıschen Philosophie schwebt ıhm vor, daß
gerade als Christ dıe innere Verwandtschaft mıiıt Platon und dıe geistige
Verbindung mıt ihm sucht ?** ])iese Fragestellung ist nıcht NeUu, ber 818
allen Einzelheıten durchzuführen verdienstlich. Ks erg1ıbt sich, daß echter Platonis-
INUS und Christentum hinsichtlich des Grundprinz1ps ıhrer Denkweise nicht
innerliıch verwandt sind. Die Anerkennung, dıe die Väter dem Philosophen haben
zukommen Jassen, widerspricht dem nicht, nd dıe Bedeutung, die der Platonis-
INUuS durch vergleichende und angleichende Behandlung einzelner Lehrstücke für
die christliche Lehrentwicklung der ersten Jahrhunderte gehabt hat, ebensowenig.
Das ist richtig, aber 11 INr scheinen, WIT hätten das schon längst gewußt.
Von De FWFayes Clement d’Alexandrıe ist 1905 eine zweıte Auflage erschienen.

Gießen. (Qustav Krüger.
Harry James Baylıs, Minueius Kelırx and hıs Place S the

Karly KFathers of the Latın Church. London, Society {Oor Promoting
Chrıstian Knowledge, 199285 VI, 376 sh.

Jüngst hat von Soden (RGG.* 4, 29) die Ansıcht yeäußert, daß sıch dıe An-
erkennung der Priorität Tertullians VOTLT Minucilus durchsetzen Jürfte. Er cheint
dabeı das mM1r vorliegende Buch nıcht gekannt haben seın Urteil
modifizieren wird, WeLNNn kennen lernt, weiß ich nicht, möchte uch
aum glauben, enn gerade ın dieser Frage halten seıt Olims Zeiten die Streıiter

einmal eingenommener Stellung mıt merkwürdiger Zähigkeit fest. Da ich
mehrfach für die gegenteıllige Auffassung eingetreten bın, ist mM1r iıne e1n-
vyehende, auch dıe kleinsten Argumente der Gegner berücksichtigende Verteldi-

der Priorität des Minuclus, WwW1e g1e Baylıs gelıefert nat, natürlich wıll-
kommen. Ich gylaube bDer auch hne Voreingenommenheıt z dürfen , daß
das ruhige Plaıdoyer des englischen Worschers yanz ernst >  Cn werden
muß Zur Entscheidung reicht nıcht Z da uch Baylıs NEeUES Materıial nicht
beizubringen vermäg. Das bleıbt bedauern;, denn cdhie Yrage, die ZUT Entschei-
dung steht, ist keine Quisquilie. Baylıs wıdmet iıhr diıe zweıte Hälfte seines
Buches. Die erste bringt eine Einführung 1n den Dialog unter den Titeln: The
„UVectavius“‘ and his Author. The agan Case. The KReply of the Christian.
Stoicism and the ‚„‚ Uectavius””. The Objeetive of Minneius.

Gießpen. (zustauv rüger.
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Joseph Lortz, Tertullıian als Apologet. and Münster, ÄAschendorff,
Münsterische Delträge ZUFr Theologie, Heft XI ”50 Geh. 10.75

Den ersten and habe ıch ın dieser Zeıitschrift XÄLVI, 1  ‚9 144{f.,
besprochen. Der zweıte bıetet gegenüber der unnötigen Breıte des ersten in _
erkennenswerter Konzentration elne gedrängte Zusammenfassung des apologetischen
Stoffes bel Tertullian mıt ständıgen Seitenblicken ıf die übrige apologetische
Literatur des zweıten Jahrhunderts. Zu Unrecht verteidigt 1M Kapıitel : 95  1e
Relıgion des Monotheismus “*, Tertullian den Vorwurf des Rationalismus.
Die Beeinflussung durch dıe Stoa wird 1ler nıcht genügend gewürdigt. Kommt
vielleicht hlıerin sehon der konfessionelle Standpunkt des Verfassers ZU. Ausdruck,

1st das In och stärkerem Maße 1mM Kapıitel: s  1e€ Religion der Sıttlich-
keit un der Innerlichkeit“ der 'all Vergeblich wehrt sıch den ach-
Wwels Holls, daß der Lohngedanke be1 Tertullıan die Vorstellung erzeugt, daß der
Mensch „ einen gyewlissen moraliıschen Druck‘‘ auf ott ausübt (S (9£) Am VOT-
urteilsfreisten sınd Kap U 15 ‚„„Die Ziele der apologetischen Arbeıt*‘ uıund „Die
Taktik *, doch bıeten qauch 316e keine grundsätzlich Erkenntnisse. uch das
„ Charakterbild Tertullians“‘ (Kap. 14) 1äßt unbefriedigt. Zum Schluß sınd och
TEl Kxkurse angefügt : „Die Juristische Grundlage der Christenverfolgung “‘.
» ‚„ War Tertullian Jurist ?“* ‚„ Der Verlauf der Christenverfolgung und des
Christenprozesses ach Tertullian.‘‘ Die DU  b schon fast ZU Überdruß oft erörterte
Frage des zweıten Kxkurses wird dahıin bejaht, daß Tertullian Advokat SCWESCH 8e1.
Doch bringt dieser ‚„„Nachweis“‘ keineswegs dıe „abschließende Entscheidung ‘‘,
dıe für ihn ın Anspruch nımmt 231)

Hamburg. Gerhardt.

Germain Morin, Pour ”authentieceite du De Sacramentis et de
Ia 1a 01 (Aus Jahrbuch für Liturgiewissenschaft Ö,
1929 86—1006.)

Die sechs Bücher De sacramentis, die unter dem Namen des AÄAmbrosius gehen,
gelten fast allgemeıin für unecht. Morin bricht eıne Lanze für ihre Echtheit. Er
geht aus von der Identität der Verfasserschaft Von miıt der Kxplanatio Sym-bolı, deren Echtheıit TOTZ Casparı Ü, Ar ann feststeht, WenNnn INan
816 nıcht Ar unmıiıttelbar AUS der Feder des AÄAmbrosius geflossen, sondern als eline
VO  > e1nem etwas ungeschickten Hörer aufgezeichnete Katechese ansıeht. Ahnlich
ist uch nıcht 1m strengen Sıinn eINn Werk des Ambrosius, sondern ıne Ver-
arbeitung stenographischer Notizen. Bei dieser Sachlage lösen sıch alle Bedenken,
dıe die ambrosische Herkunft der Schrift geltend gemacht worden 81nd.
Dazu kommen allerhand posıtıve Krwägungen zugunsten der Echtheit. So Q7T-
scheinen W1e als wertvolle Urkunden der Urzeit christliıcher Liturgie Im
Westen, 1m besonderen Norditalıien. Die Beweisführung wırd durch eine reiche
Auswahl stilıstischer Vergleichsproben Aus anerkannt echten Schriften des AÄAmbro-:
S1Us wiırksam unterstützt und wırd das Urteil der Sachverständigen stark be-
einflussen.
en Üustav Krüger.

Kduard Schwartz, Der Prozeß des Eutyches. Aus Sıtzungsberichteder Bayerischen Akademıie der Wissenschaften. Phil.-hist. Klasse. Jahrgang1929; eft d München, Oldenbourg Komm.., 1929
Eın Kabinettstück AUSs dem Schatz VORNn Schwartzens Quellenausnutzungs-

und Darstellungskunst. Man vergleiche DUr einmal die äalteren Arbeiten , selbst
Loofs’ trefflıchen Kutyches-Artikel 1n erfahren, WwWI1e reichlich die
(uellen HÜießen, wenn InNan 816 NUur richtig befragen weiß. Schwartz geht jeder,uch der kleinsten Phase des Prozesses ach un weıiß SIE anschaulı:ch Z
vestalten, daß der Leser ihm mıt Spannung folgt. Besonderer Nachdruck ıst 0a-
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bel auf dıe rechtlıche Seıite der Verhandlungen gelegt. Man ann Nnur hoffen,
daß der Appell: ZUTC Nachprüfung, den Schwartz dıe Rechtshistoriker ıchtet,
nıcht ungehört verhallt. S1e ‚„„sachkundiger ** SINd qls © WI1e selhst VEeI-

mutet, möchte ich bezweifeln.
((ustav Krüger.ießen.

elmut Lother, Der fau ın der altcechristlıchen Kkunst Kıne Studie:
ber das Verhältnis VOl Ornament und Symbol. Mit sechs Bildtafeln P Sstudien
über christliıche Denkmätler, herausgegeben voxn Johannes Fıcker, 18) Leipzig
Dieterich, 1929 Geh 5.50 M

Wenn der Reiz der altchristlıchen Kunstdarstellungen für den Freund des.
christlichen Altertums darın 1egT, daß QI1Ee dıie se des 'Todes und Wa danach
sein wıird ın Korm und Harbe liebenswürdig heiter ımkleiden und analogisch
deuten versuchen und damıt zugleıch eine kräftige Anschauung der damalıgen
Lebenszustände vermitteln , scheint der Von dem jugendlichen Verfasser für
QeE1NE Abhandlung gewählte Gegenstand, die se1inem Lehrer Hans Achelıs
widmete, fast ecHS egrenz 711 se1n, die 1m Nebentitel angedeutete Prin-
zıplenfrAgC ın welıterer Ausdehnung lösend vorzuführen, nachdem 1e8 schon VO)  k

verschledenen Forschern 1n ımfassenderem Rahmen versucht wurde. Kır jefert.
‚Der mıt selner Darlegung , dıe uch relig1onsgeschichtlıche Ausblicke eröffnet,
den - Beweis, daß auch die Einzelstudie In der Hinsıicht Vorteile bhıeten ann. In
der besonderen Lösung trıfft in der Hauptsache miıt L Von Sybel ZUSAaMMmM_ICN,
legt Der 1m Anschluß e1in bekanntes Katakombengemälde eher och einen
etärkeren Akzent auf die Bedeutung des aus qls Versinnbildliıchers des Aufent-

1M Paradıese , Mag Q1e dann auch vielfach wieder abgeschlifien seın und
SoNst manches 1n der Schwebe zwıschen Heidnischem und Christliıchem und
anderseıts zwischen Ornamentalem und Symbolıschem bleiben (Wıe weıit 1123  b

übrıgens ın de Darstellung VoxNn Vorgängen , dıe anf der (GGrenze des sittlichen
(jefühls lıexen, gehen konnte, zeigt das eindrucksvolle Katakombenbild VonNn Susanna
und den beiden Altesten 1n eter und Marzellın dessen Veröffentliıchung nach
der höchst unzureichenden von Wılpert wirklich wünschenswert wäre und viel-
leicht VONn einem deutschen Archäologen och einmal besorgt Wird.) Was den für
dıe vorliegende Abhandlung gewählten Gegenstand anbelangt, wird IDan ber
dıe 1ler geübte verfeinerte Methode der Untersuchung hinaus kau weıter kommen.

Betheln (Hann.) Hennecke.

Kornelıos Kekelidse, rof. der georgischen Staatsuniversität Tifls, Dıe
Bekehrung Georgiıens ZU 01 Chrıstentum Morgenland, Darstellungen
us (jeschichte un: Kultur des Östens, hrsg. von Prof. Dr. Schubart,
eft Leipzig, Hinrichs, 19928 51 Geh. y

Dıeser höchst interessante und anregende Anufsatz ist 7zuerst ım Jahre
in 'Tıdis ın der Zeitschrift der geschichtl.-ethnogr. Gesellschaft „ Mimombhilweli '‘
(Der Beobachter) L, ISSn3? ın georgischer Sprache erschienen. Nur die Karte und
e1N 'e11 der Kinleitung} 5—6) sind dem georgischen Aufsatze für das deutsche Publı-
kum hinzugelügt worden. Der verdienstvolle und gelehrte Verfasser versucht die
Bekehrung (GeorgJıens AUuS dem Zeitalter Konstantins, das bıs jetzt sowohl ın den georg]l-
schen Chroniken a {8 uch be1 den Forschern in Geltung YeWESECH, ın das se1nes Sohnes
Konstantios verschieben un: ZWarLl In dıe Jahre 355— 356 Er versucht seine
These beweisen, indem zunächst dıe Legenden, dıe dıe Anfänge des Christen-
tums in (Georglen ın das Zeitalte der Apostel oder Sar OChrıstı zurückdatieren,
wıderlegen sucht (Kap. — 188) Danach schildert das EindrinSCH des Christentums in
die verschiedenen Stämme Westgeorglens (Kap "_V), ınd versucht eine Skizze
der damalıgen (4 Jhärt.) geographischen Lage verschiedener Stämme Ostgeorglens

V1) Das Ergebnis: Ostgeorgien zerfällt ın Zwel Teile He-ZU geben (Kap. NS
der klassischen Schriftsteller und südlıch das eigentlichezethı der berien
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Kharthlı der Gogarene (Gugarkh) der Griechen. Ferner (Kap. VID) weıst
auf die armenischen e7W VoNn Jerusalem ausgehenden Ursprünge des Christen-
LUmMS iın Kharthli-Gogarene hın Danach werden (Kap. VILL—X) die Quellen, SÜ-

ohl griechische als uch georgische, die die Anfänyge des Christentums In Herethı-
berien betreffen, mitgeteilt. Eindlıch werden 1er Argumente, ZUT Rechtfertigung
geines Zeitansatzes, bekannt gemacht (Kap. X1—XI1LD) Ks wird welıter dıie Persön-
ıchkeıt der Missionare VO: Herethi- Iberıen (hl. Nino) (Kap. XIV) un: inr Verhält-
n1ısS Z hl Gregor dem Parther (nach Missıonar VON Kharthli-Gogarene) akizziert.

Bevor WIr anf diese Argumente eingehen, müssen WIr, WenNnn auch sehr kurz, dıe
Theorien über dıe Kınführung des Christentum ın Ostgeorgien uns CN-
wärtigen. Die Arbeıten konnte 11an In Trel Kategorien teılen Diejenigen, die
UD ecue Texte erschließen , hne anf dıe Zusammenhänge mıt den bestehenden
'Lexten näher einzugehen : ch Ka O, Petrus der Lberer, Leipzig 1895 Mar 7

"Taufe der Armenıier, Georgler, CcNhaser und Alanen durch den hl Gregor (ara-
bische ersion der ıta (jregor des Parthers), Petersburg 1903 TUSS.); die Ar-
beiten Von Oscar VO Lemm, Zur (jeschichte der Bekehrung der i1berer ZUD01

Christentum , kleine koptische Studien, ın den Nachrichten der russischen Aka-
demie, Studie L  ‚9 41 6—434, Petersburg 1899 nd berica 1L, 19—32, 1906

dıe uns koptische un aethiopische Nachrichten ZUC(Ort un Verlag 4
und endlıch die Arbeit Von An Glas, DieBekehrung Iberiens erschließen

Kirchengeschichte des (Gjelasiıus VO  e Kaisareıla, die Vorlage für dıe beıden etzten
Bücher der Kirchengeschichte Rufins, Leipzig, Teubner Y 1914 (janz besonders
ber müssen 1ler die VON Thagqaiswili entdeckten georgischen Quellen genannt
werden, Die Bekehrung (Georglens In den Tel historischen Chroniken, 1 —39,
Tiflis 1890 georg.) und Neue Varıante der ıta der h1 Nino, Tiflis 1891 (georg.),
dıe russische Übersetzung dieser beıden Bücher voxn demselben, Tidis 1900

ach umfangreıcher Interatur wäare die erste Aufgabe der (jelehrten
DCWESCH, alle (uellen zusammenzustellen, um 1ne yeW1SSE Klarheit schafien,
das Geschichtliche herauszuschälen. Ks ware auch der Wissenschaft sehr gedient,
Wenn INan e1ne Synopse gemacht alles hätte erscheinen
lassen. Kıs liegen 1er Z7Wel Versuche VOTIT: Hahanoff,  o Die (uellen ZUTr Kıin-

tums 1n Georglen, Die orientalıschen Altertümer, 1, eftführung des OChrısten
(Moskau 299—3435 (russ.), und q 11 (;eschichte der georgischen
Kirche, I Bekehrung der harhweler (Tiflıs 1898 , russ.). Ihre Arbeiten,

uch methodisch richtig, muüssen en gemacht werden, enn S16 sınd nıcht
krıtisch YeNUS, und 1el Wıchtiges ist TST Später entdeckt worden.

Andere dagegen grelfen e1n Problem oder eine Reihe Von zusammenhängenden
Problemen heraus und versuchen S1e ZU erleuchten. Dazu gehört dıe mM1r leider

Die hl Nino nd ihre Be-unzugänglıch gebliebene Arbeıt von a k {  e

deutung iın der georgischen Geschichte (Tiflis 191D gyeOTZ.) un! die vorliegende
Arbeıit. ach meılner Ansıcht sınd qIle beide durch dıe Hypothese Marrs, nach
der die hl Nino Missionarın VvVon Westgeorglien eZW. Von Mingrelien se1in soll
(a O:, 69—170), irregeleitet worden und versuchen g1€e für Östgeorgien
retten Kakabadzes Ansicht ach soll die hl Nino be1 den dagestanıschen Stämmen
(östlıch Von Ostgeorgien) YeWEOSECH Se1N (a O , 1 nach DZzawahilswiılı,
(G(Geschichte des yeorgıschen Volkes, Bd.®, Tııflıis 1928; 179), dagegen nach.
der Meinung Kıs ın Iberi selbst. Deswegen werd ler dıe geographischen
Spekulationen ADstellt dıe ach der Meinung Dzawahlswili uf Kakabadze
zurückgehen (a ©: 109 193 Ks annn DUr gesagt werden, daß die (reogra-

chiedener georgischer Stämme UOstgeorgiens des Jhdrt.sphie eZW. dıe jrenze eIrs
noch nıcht erforscht 81n und die Geographie Kıs Östgeorgıen des bis

Jhdrt.s VoOr Augen hat zawahiswılı - 0S 191)
Das Neue und Wichtige, was uUunNns bringt ıst das Datıum —  9

erwıesen durch Je Zwel Argumente AaAUuSsS der georgischen (Jeschichte und der
byzantinischen Literatur EeZW. Kirchengeschichte.
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Georgische Argumente: „ Sowohl (jelasıos VONO Kaisarela , Rufinus und
andere byzantınısche Historık q IS uch Moses Chorenel:i un! hiesige georgische
()uellen stimmen darın bere1N, daß der nächste Anlaß der Bekehrung des ıber1-
schen Könıgs eine Sonnenfinsternıs ZULTC Ze1it der Jagd ın der Gegend vVon Mzcechetha

‚Tcehoth1‘ ZeWESCH wäare. Solche Naturerscheinungund Kaspı auf dem Berge
dessen Herz schon vorbereiıitet Wäar, dıe Lehremußte freilich anf den Mann,

anzunehmen , einen außergewöhnlıchen Bindruck machen und ın geinen Augen
ıNnren Naturcharakter verlieren.“ Nach der astronomıschen Berechnung sınd 1

Jhädrt. ıIn der Gegend von Mzchetha un: Kaspı folgende Sonnenfinsternisse be-
obachtet worden: 1m Jahre 819 1m Jahre 346, 1m Jahre 348 und end-
lıch Maı des Jahres 3535 41) A 397 Diese Datiıerung 355—396) unter-
stützt e1n vielleicht zufällig 1n ‚ Kharthlıs Bekehrung‘” erhaltenes atum, nämlich,
daß Nıno ‚nach fünfzehnjährıgem Aufenthalt 1n Kharthlı, nach Christı Himmelfahrt
ım Jahre 328 * gestorben 8e]1. Wenn WIT den Satz ‚nach Christi Himmelfahrt*®
ach seliner wirklichen Bedeutung verstehen, nter ‚ NInos Ankunft in Kharthlıi"
ber ihre Bekehrung annehmen (!), wıird Nıinos Todesjahr uf das Jahr
328 31 fallen. Wenn Nıno 1mM fünfzehnten Jahre ach Ankunft ın Kharthlı
(nach Kharthlıs Bekehrung [!]) gestorben Wäal, () muß I1e ın Kharthlı 1m Jahre
371 356 bekehrt haben “*

Zıwel Argumente 118 der Z ın ILnuıteratur beriıen soll Z glei-
‚her Zeıit bekehrt worden sein W18 Athıopien E Bekehrung
Iberiens ann nıcht ZUT Zeit Konstantins stattgefunden haben, sonst hätte Kuse-
108 VO  s Kalsarela darüber In seiIner „Vita Constantın1ı *“ etwas gygesagt

Was hat m1t dieser ‚„ Sonnenfinsternis ** für e1Nn Bewandtnis ? Nach
der altesten georgischen Chronık, Bekehrung (ze0rg1ens - % ‚„„nach
siebenjähriger Tatigkeıit ın Mzcechetha macht Q10 (die hl. Nino) den König durch e1N
W under das durch Christus geschah gläubig *. Thaqgalswili, der Heraus-
geber dieser Chronıik, mMacC. hier e1In Fragezeichen. Unter den byzantınıschen
Quellen ist ohl dıe alteste dıe des 'Theodoret. Demnach ist NUur der Könıg blınd
(Hahanoff A, O 309), während die anderen das Licht genleßen. Dies
wiederholt uch der Theophanes: die (GGefangene (hl Nino) haft den Könıg Von

der Blindheıt geheilt, diıe ıhm während der Jagd zustieß (1D 310) Ruün, Sokrates
und Sozonen sechmücken 168 Motiv etwas AUS, indem 881e vVo Nebel reden

(Öulin Sokrates; ÜYÄUS IL UXVOTATN OZONON ; ZOp0s Theodoret und endlich ob-
SCUTATL densissıml1ı tenebrıs 1em densissıma obscurıtate eireumdatus Rufin,

208) Nur der Könıg alleın sieht nıchts, dievgl Dzawahiswılı
anderen dagegen sehen das Licht; uch ach Moses Chorenel:i1 betrifft dıe Finster-

rätselvolle Mitteilungn1ıs NUur den Könıg (bel C  aha  A}  no{f{f Da 311) Die
der georgischen Chronik wird durch die Neue Varlante ıta der hL. Nino
erläutert. Der Könlig Sagı selbst, ihm sel das Kreuz erschıenen , neue Varlante,

61 { Abgesehen VvVon der Mitteilung des Baron1us , die
auf die altesten und zuverlässıgsten (uellen zurückgehen ann: daß die Heilung
der Königın vollständig enüg% den König gläubig machen ( off )

310), lassen aiıch 1ler 7, W 61 Motive gewinnen. (jemeınsam ist NUur diıe Tendenz:
das Wunder anf den König bezıehen, ıhn bezwingen, enn durch den König
kann Nan schon alles erreichen. Kın Motiv, entstanden auf georgischem Boden,
dem des Konstantın, und der zweıite auf dem griechischen Boden, dem des Paulos.
Selbst Theodoret verbirgt 1e8 N1Cht XT TV I1« Uhorv EINOEVOE (Kirchengesch.

75)ed Parmentier, 1911
ischen Chronıken oft die Ara. nıcht ach ChristıSo wird ın den

Geburt, sondern nach Christiı Hımmelfahrt berechnet. So „1M Jahre 310
nach Christ:ı Himmelfahrt zeichneten sıch die Feinde 1m riege ‚us und besiegten
den Kaıser Konstantin **, Die Bekehrung Georglens A, . Ov (russ.)

Be1 den byzantinıs €  6 steht dıe Bekehrungsgeschichte
Georgiens zwischen der Bekehrung Athioplens und dem Brief Konstantins A}

Ztschr. F K.- XLIX, j LA XII
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Sapor und ZWaTr dıe Bekehrung Athiopiens miıt AT d& TOV (XUTOV X00vV0V
angeschlossen. ach aoll der russische Kirchenhistoriker Bolotoff fast mathe-
matısch nachgewlı1esen haben 40), daß dıe Bekehrung Athiopiens zwıschen
den Jahren 353 ınd 356 vollzogen WÄär. „Wenn 180 Athiopien und berien
ein und derselben Zeıit ZU Christentum bekehrt wurden, Äthiopiens Bekehrung
Der In den Jahren 355—356 stattgefunden hat, mu ß uch ‚beriıen 1n den-
elben Jahren bekehrt worden sein.““

3 Meiner Meinung nach bezieht aıch AT d& TOV »xe/ in erstier Linıe
nıcht auf dıe Bekehrung thloplens , sondern überhaupt anf das Zeitalter, das
1m ersten uch geschildert wird, uf dıe Ara Konstantins. Wenn die An-
gyaben der griechischen Hıstoriker bezüglıch Äthiopiens sich a 18 unwahr erwiesen
haben, wırd anf diese Weise ZWAaTr Vertrauen ıhren Angaben VeTI-
mindert; damıt ist ber längst NOC| nıcht gesagt, daß alles , WwWäas 316e berichten,
unwahr ıst, Man soll zunächst versuchen, mıt den gleichen Methoden W16 Tof.
Bolotoff die Unrichtigkeit der Angaben bezüglıch Athiopien nachgewlesen hat,
uch für (zeorgien ezZWw. berien nachzuwelsen.

Das Fehlen der ((eorgler in der „Viıta Konstantıin! ** ist uch leicht
erklären. Kusebius hat nıcht BLOS KOvoTtarvtLVOU, sondern Eic TOV BEOV (nicht
ıta K.l, sondern de ıta K.1) geschrieben. Kr hat 180 sıch Aufgabe vyesetzt,
nıcht alles , Was mıiıt dem Namen Konstantins im Zusammenhang stand , PEYV'=-

wähnen , sondern Nur das, WwWäas wichtig WaäalrL, der dessen aktıver Urheber Kon-
stantın WAar. Abgesehen davon, daß ın dieser „Nita“ uch dıe Armenıiler fehlen,
wird dem Konstantin ın den georgischen Chroniken keine aktıve Rolle zuerkannt:

soll Nur auf die itte des Königs eZW. der Missionarin us Konstantinopel
einen Bıschof und einN]ge Kleriker geschickt haben Das Nıchterwähnen der (Ge0r-
g1eTr ın der AAa ist, vielleicht e1in willkommenes Argument dafür, daß dıe ÄAn-
änge des Christentums uch ın berien nıchtgriechischen Ursprungs sind. Ein
endgültiges Urteil ann ber TST annn erzjelt werden, wenn das (Juellenmaterial
besser verarbeitet ist.

och ZWel Bemerkungen ZUT Person der hl Nıno nd des ersten ehrıistlichen
Königs Iberiens. Der eigentlıche Mıssionar Ostgeorglens ist der hl Gregor der
Parther (Illuminator), der al8s solcher VON den georgıschen Schriftstellern bıs
ZU] nde des Jhdrt.s bezeichnet wird Der Name der hl. Nıno taucht in den
georgischen Chroniken Ostgeorglens Tst 1m 1 Jhdrt. auf; scheint 180 e1Nn
Import ZU 8se1nN und ZWar aus Westgeorgien. ber 108 Problem habe ich 1ne
Untersuchung Or, ach 1st dıe hl. Nino weder Griechin och Armenierin,
sondern Georgierin , doch ist 168 eine reine Vermutung. Was ber en Namen
‚„ Nino ““ anbetrifft, ann nicht Von 9 WwWas Nonne bedeutet, abgeleitet
werden und ZWAaTr nicht deswegen, weıil, WwW1ie rof. Bolotoff meıint (bel K., 4()
;„WEeENN uch die Kriegsgefangene eine Nonne ZeWESCH wäre, Wäar 816 VOIN christ-
lıchen Westland entfernt, daß S16 einen lateinıschen Namen nıcht erhalten
konnte *, sondern deswegen, weil der Name für die Nonnen TST sge1t
dem Jhdrt. allgemeın gebraucht WwWird. (KL L  ‚$ 432, RE® XIV  9 155.)Auch die Ableitung des Namens ‚„ Nino“*“* Aus dem Pantheon der Iberer „Alnına
und Nina *‘, die g1bt (\ 48), halte ich für unzulässıg. Die (Jöttinnen heißen
nämlıch : „ Ainina-Danana (oder Danına) *, ; da “* bedeutet 1m (GGeorgischen auch
AD“ 1er S da 66 ZU Namen gehört der DUr „„und“” bedeutet, wird och
bestritten (DZzawahiswili, 92—995). ach den georgischen Chroniken
heißt der erste echrıistlıche lberische König Mihran (Mirıan), dagegen ach der
hochwichtigen syrischen ıta. des Petrus des berers der yroße Bakurı10s,Großvater des Petrus. hält Mihran für wahrscheinlıch. Kurz VoOT seinem
Ableben zeigte mMIr rof. Markwart Korrektur seiner letzten, demnächst In Leipzıgerscheinenden Arbeıit, Ü, A dıe Anfänge des Christentums in Georgien be-
rührt und ın seinen Ergebnissen mıt übereinstimmt. Nach sind die An-
fänge des Christentums ıIn Georglen arlanıschen Ursprungs und uch unter dem



Mittf:lalter
Sohne Konstantins vollzogen. M hält den Mıhran {ür den ersten ar]lanıschen
König, dagegen den Bakunos für den ersten orthodoxen König.

Man sıeht, daß dıe Ausführungen Kıs 1D ıhrem Kern nicht VoONn ungefähr sind,
obwohl sgelne Argumente, W1e ich ben nachzuwelsen versuchte, nıcht stichhaltig
sind, un: würde sich lohnen, diese Fragen einer gründlichen un eingehenden
Untersuchung unterziehen.

Bonn. Gregér Peradze.

aul Schorlemmer, Dıe Kollektengebete. Mit Jext, Übersetzung nd
einem (+lossar. Gütersloh, Bertelsmann, 1928 129 Geb 5.D0

Die Arbeit behandelt die altkirchlıchen Kollektengebete ach ıhrer außeren
Worm, ihrem Charakter nd ach ihrer Verwendungsmöglichkeit 1Im evangelıschen
(zottesdienst. Für die liturgiegeschichtlıche WForschung ist, bedeutsam dıe est-
stellung, daß die Kollektengebete un INan mu ß einschränkend und unterstreichend
hinzusetzen: dıe ch Kollektengehete AUS einem einzıgen, in bestimmten
Rhythmen ablaufenden Satz bestehen und sprachlich un stilıstisch 1n den HWHormeln
der Anrede un des Beschlusses SOWI1e ın der eigentliıchen Prägung der ıtte ınd
der Zielsetzung festzulegen sind. Der Verfasser hat diese Untersuchungen mıt
peinlicher (jenauigkeit geführt. amı ist ein wesentliches Kriterium für die
Sichtung des überlieferten Gebetsgutes gegeben Dıie sorgfältige Erhebung der
ın ıhnen lebenden Theologıe bringt sonderliches nıcht zutage, insbesondere nıchts,
das dıe Fragen der Liturgiewissenschaft nach der Entstehungszeıit der (Gjebete und
ihrem Urheber beantworten könnte. 1Dem Verfasser geht wesentlich darum, dıe
behandelten Kollektengebete auch für den evangelischen (Jottesdienst alg brauchbar

erwelsen. Daß 916 von der Reformation ausgeschieden wurden, lıege vVor em
der Schwierigkeit der Übersetzung, weniger ihrem Charakter. Das (jebet

Luthers, das AUuSs den Erfahrungen Wort erwächst, 18t ber nıcht durch
„ Anbetung‘““ der „Verkündigung “ mıiıt den katholischen Kollektengebeten ıIn
Vergleich tellen Das 1st vielmehr der Unterschied, daß die Kollektengebete
mehr der mınder deutlich fordern, da Luther 1 G(jebet auf ıne „ prıvate
Predigt “ antwortete. Die vorgelegte, durch das beigegebene ausgezeichnete (‚lossar
begründete Übersetzung ist TeC. gelungen. Die Verwendung der Texte 1m ‚Vall-

gelıschen Gottesdienst möchte MIr beı ihrer Verbindung mıt dem Sündenbekennt-
n1s sinnvoll erscheıinen.

Hans Hohlwein.FEilenburg.

Mıttelalter
Richard Wallach, Das abendländische Gemeinschaftsbewußt-

(  e ıIn (Beitrag ZUTLTC Kulturgeschichte des Mittelalters und
der Kenalssance, 34.) Leipzig, Teubner.

Die Geistesgeschichte bedarf weıthin der Desillusionierung. Allzuleicht und
allzugerne glauben WITr den 95  Ideen ** uch WenNnnNn s1e vielleicht oft weıthın Nur

‚, Ideologieen ““ eind. Was teckte (jehalt 1n der mittelalterlichen Idee ‚„ der
Christenheit der Europa“‘ ? Und stand hinter ihr eine entsprechende Haltung ?
War jener Ideengehalt durch 1ne adäquate Lebenshaltung gedeckt ? Lebte jener
„ Geist “ 1m Sein der Zeıt, Ja uch NUur ın ıhrem Bewußtseın, eın echtes Leben ?
Selbst, 1M ATn geistesgeschichtlichen Sinne, 1m Sinne elıner bloßen Be-
wußtseinstatsache , en WIT die Selbstanpreisung der mittelalterlichen „ Ein-
heitskultur *‘ vielleicht gutgläubig hingenommen. Wıe weiıtgehend 816e au ßer-
relıg1ö8 bedingt , w1e6 vielfältig s1e durchkreuzt Wäar Von individualisierend (also
antiuniversalistisch) wirkenden Momenten, das ber heißt: ıhre Frag-

Abhandlung, diewürdigkeıt trıtt uns eindrucksvoll entgegen ın der ?V.schen 7*
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ein weıtschichtiges (Quellenmaterıal In höchst dankenswerter Weise verarbeitet, un
der ur vielleicht e1N eLwas energischerer sozlologischer Aspekt wünschen
wesen WAare.

Wohl wußten WIT schon iımmer, wıeviel Sonderbewußtsein 1m Mittelalter
unter der Decke des (jemeinschaftsbewußtseins yab, wlievıel Stammeshbewußtsein
VOT allem ber WIT ylauhbten doch, das einıgende, dıe vorhandenen (zxegensätze
überbrückende Moment qE1 In Fanz bestimmender Weise dıe (Glaubensgemeinschaft
ZeWESECN. Demgegenüber gveht W.s YT’hese dahın, daß q | 1g IN It ]
und Bande welche dıe ben dländische Völkergemeinschaft
mıteinander verknüpften , und daß das (Jemeinschaftsbewußtsein Nur kırchlich
„verkörpert”, das (+laubensbekenntnis mehr Gın Sinnbild, e1nNn Symbol , 108788
das „ Sinnfällıgste Merkmal unter den anderen Kıgenheiten ““ Wa  < Dıie SAn ZO
germanisch-romanische Völkerfamıilie empfand sıch angesıchts der weitreichen-
den Blutmischung qlg untereinander blutsverwandt Und ebenso ql8 kultur-
verwandt se1it die einstigen germanischen ‚„ Barbaren *‘ 9y Römern geworden

(S 46) „ Abendland ** „ Morgenland “* 79 Krat angesichts des gyemeın-
Gegensatzes ““ das orlentalısıierte, yriechısch-orthodoxe Byzanz lernte

die latınısıerte un katholisierte romanısch-germanische Welt sıch als ine (}e-
meılnschaft begreifen. ber das kiırchliche Moment Wär dabeı hen ‚, NUur 1ne be-
sonders sichtbare Seite des Gegensatzes‘‘, welcher ‚, dıe beıden ethnisch-kulturellen
Sphären ““ entzweıte, der ‚, Glaubenshaß *‘ War ‚„ NUur Wahrzeıiıchen *.

Man fühlte sich zunächst schon geographıse fern und fremd dıe Adrıa
wurde alg dıe Scheide empfunden zwıschen der 19 eıtramarınen 66 und der üiberseeischen
(transmarınen) ** Welt Man fühlte 81Cn sprachlıch entiremdet Was ZU
"Leıl 1ne WYolge des kırchlichen ((egensatzes, ZU 'e1l e1n Grund seiner Wwel-
teren Verschärfung War. Man fühlte sıch gegenseltig ! einander „üÜber-
ljege n ** kriegerisch polıtisch geistiger Bıldung allen „Tugenden‘‘ 6 +
un!‘ dıe „ Rechtgläubigkeit“ figyurierte NUur a{s ine unter diesen (S 16)! Der
Gegensatz ZzWweler ‚„ Kechtgläubigkeiten “‘, die sıch gegenseitig als „ Irrglauben “*
betrachten, erscheint eingeordnet iın den (regensatz Z7WEeIeT Nationalcharaktere
(denn gegenüber den Morgenländern erscheinen dıie Abendländer gewissermaßen
als eine Natıon). och das beiderseitige Gefühl, tieferer Religios1ıtät prädestl-

Weniger gyut ist. die darstellende Literatur berücksichtigt. So verm168t InNnan
Iwa 1ıne Beachtung der Arbeiten Von Hınke ber natıionalistische und 1mper1-alistische Strömungen 1m späteren Miıttelalter , von Wedor Schneider ber den
mıttelalterlichen Komgedanken, Hans Naumanns verschiedentliche Darlegungen ZUM
Universalismus der rıtterlichen Kultur und ihr Verhältnis ZU. Orient, dıe den
deutschen und den französıschen Im erlalismus 1m Mittelalter beleuchtende Arbeit
VvVon Eugen V. Frauenholz ber die ctavianssage (im 1st. Görresges.), ie
Dissertation von Tiedemann ber den Einfluß der humanıstischen Wiedererweckung
von Tacıtus „ Germanla‘‘ auf das deutsche Nationalgefühl (zu 38) USW.

2) Demgegenüber und andrerseits gegenüber dem Sonderbewußtsein der
einzelnen Völker konnte sıch eın (jefühl der besonderen Zusammengehörigkeit
der romanischen 1m (zegensatz den germanıschen Völkern nicht geltend machen
( 17 ”1 33—36 46), worautf übrıgens uch Burdach schon wiederholt
hingewlesen hat

Die Abendländer ühlten sıch alg die ritterlich Tapferen gegenüber dem
jeıgen griechischen lut 1: W1e die Griechen sıch jenen planmäßiger
Kriıegskunst überlegen ühlten (S. 30)

4) Die Abendländer ühlten sıch a ls dıe Kmporgestiegenen un empfanden die
Griechen als die Zurückgegangenen S 51)

Jede der beiden Selıten hatte ihren eigenen Kulturstolz.
6) Treulosigkeit VoOTrT allem und ränkevolle Arglıst warft Nan sich_ se1tl

VOr; vgl mıiıt 0!
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nlıert ZUu SJE1N 14), gehört In das Gebiet des Völkerpsychologıischen. Wıe der
abendländische Antigräzismus der Antiorjıentalısmus, „wurzelte * ( uch
der byzantinische Antilatinısmus AB allgemeın kulturellen und ethniıschen Be-
ziehungen *” und wurde sıch NUur ‚, vorwiegend kirchlich bewußt‘

Diıe 39 Gemeinchristlichkeıit 6 hlieb 1m wesentlichen 1e des abendländıschen
Mıiıttelalters Rom betonte ZWAarLr immer ‚„ selne ınıyersalen Ansprüche‘‘, ber
gyleichzeitig den „ lateinischen Charakter‘* gelner Kırche 13) och e1In Kardınal
Bessarıon konnte als ‚„„griechischer Priester “ nıcht Papst „ der lateinıschen
Kırche * werden. Die Byzantıner wurden 99  ın einem tem mı1 den Sarazenen DC-
nannt ““ 50). Und in der 'Tat mußten dıe Eroberungspläne der Abend-
Jänder yeWl1sse Verbindungen zwischen Byzanz und dem siam gemeiınsamer
Abwehr hervorrufen. An der Schaffung dieser polıtıschen pannung ber War

gerade das Papsttum otark mitschuldıg. x  eın Streben gegenüber den yzan-
tinischen ‚, Glaubensfeinden ‘‘ Y1Ing Bm auf ıhre kırchliche Wiedergewinnung üun:
anf kırchliche Herrschaft über sle ; Hılte der Bekämpfung dafür NUur (je
nachdem für geeignet gehaltene) ıttel; und IDan wWwWar ZUFrF Hılfe DUr bereıt subD
condieJlone 48) Schıen einmal eiINn Papst Ww1e Innocenz FEL einer oleran-
teren, freundlıcheren Stellungnahme bereit, genügte e1N kriegerischer Erfolg
(dıe Kroberung Konstantinopels durch die Lateiner), angesichts des faıt
accomplı sofort elne völlıge Schwenkung herbeizuführen (s. 24 f.) SO schuf
uch die gemeınsame christliche Not der Bedrohung durch dıe 1ürken keine Ge-
meinschaft: die alten Gegensätze Aren stärker (S 47() Symptomatisch dıe 9 0>
mıschten (zefühle ** des Abendlandes beı der Katastrophe VoO  —_ 1453 „ en Un-
glück *‘, J2, Der eın VONn den Griechen „verdientes  h! D1.)

SO ist das ‚, gemeinchristliche“‘ Bewußtsein des abendländischen Mittelalters
von höchst fragwürdıgem Charakter. Kein Wunder, daß, ach USWEeIlSs der arabı-
schen Quellen , dem Moslem die Kreuzzüge nıcht aqals eline gemeinchristlıche,
sondern alg eine ‚‚ nationale ** Angelegenheit der abendländisechen Völker ET-

schıenen (S. 31 Was diese zusammenband , Wäar nıcht uletzt das Bewunßtsein
elıner gemeınsam wahrenden Ehre (S 44) Den FPäpsten die Kreuz-
zugsunternehmungen fast mehr eın ‚„ Mittel ZUr Befriedung der Christenheıit **

der lateinischen q lS umgekehrt. Die Völker ber begannen hınter all
den päpstlichen Friedens- un!‘ Schiedsgerichtsbarkeitsbestrebungen mehr und
mehr NUur päpstliche Herrschsucht ZU wittern, dıe S1e ‚„‚ auch ur das Mißlıngen
der Kreuzzüge geradezu verantwortlich ‘‘ machten 40)

Die „ Christliche Einheitskultur“ des Miıttelalters VoNn Haus aus iıhre
Grenzen. ber aunuch 1n diesem otbau klaffiten allmählich immer stärkere Sprünge
und Rısse anf. Die Kirche indem 816e die katholische Glaubensgemein-
schaft, ber und Blutsgemeinschaft und Blutsgegensatz setzte eın Ein-
heitsbewußtsein planmäßig „wachgerufen *” un ‚, gefördert“‘ (S 12); das kırch-
ıch geprägt Wäar, ber doch 1LE die elner bestimmten ethnisch - kulturellen
Struktur korrelatiıve 1dee darstellte ‚hben el diıeser Korrelatıon War dıe
Idee lebendig und echt; ‚ber 8106 enthielt VON Anfang Elemente der Kirchen-
polıtık In sıch, denen alg olehen die Tendenz innewohnte, dıie Idee ZUTr bloßen
1deologie zZU deterlorleren. So mu die Idee sterben, alg die polıtische und
kulturelle Weltsituation sich wandelte, qlg die natıonalen Gegensätze mıt dem
Vordringen der nationalstaatlıchen Bestrebungen sıch immer mehr akzentulerten,
und als eine Zelit, dıe selbst die Ungläubigen des I1slam unter dıe Gesichtspunkte
‚„ des Naturrechts und des Völkerrechts ‘‘ stellte , ]Ja S1e als „ entfernt glaubens-
verwandt mıt der Christenheıt ** betrachtete (S 41 I TST recht für den mittel-
alterlichen Antigräzismus den InNnn verlor und ıhm eInNEN humanıstischen hiıl-
hellenismus entgegensetzte S a1)

Üünchen. Alfred Martın.
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Adolf Hofmeister, Das Leben des Bischofs tto VO Bamberg
e1n (  C Pr üfe nıg nch übersetzt und eingeleıtet. (Dıie (Jeschichts-

schreıiber der Deutschen Vorzeıit. and Verlag der Dykschen Buchhand-
Jung. Leipzıg 1928 0 In Halbleinen gyeb 150

Das Interesse {ür dıe Pommersche Kirchengeschichte, das 19%24 durch dıe Kr-
innerung d1ie Einführung des Christentums durch tto Voxn Bamberg In Pom-
iNern weıithin wachgeworden ist , hat uch darın selınen Niederschlag gefunden,
daß mancherle1 ber tto VONn Bamberg veröffentlıcht wurde. Dabeıi 1st dıe (Je-
fahr glücklıch vermieden , daß ur populäre Darstellungen erschienen: Aus be-
rufener Weder sınd UNS wertvolle wissenschaftlıche Untersuchungen geschenkt.
Vor allem denke ich die Arbeıten Vn Adolf Hofmeister us Greifswald. Er
legte ın dem and der Denkmäler der Pommerschen Geschichte meılnes Er
achtens überzeugend dar, daß die Prüfeniger ıta des Biıschofs tto VON Bamberg
den Blographien bos und Herbords vorzuzıehen Se1 und ZWAaLr VOL allem deshalb,
weiıl A1e die älteste und nıcht die Jüngste, abgeleıtete Quelle sel, WI1e 112n bıs
dahin An geNOMMEN hatte Diese Feststellung hat ZUT WFolge, daß dıe erste Mis-
Sl1OnsreEISE ÖOttos Von Bamberg e1IN Sanl anderes Aussehen bekommt, alg INAan bıs-
her an gENOMNILEN hatte (vgl Hofmeister: Zur Chronologie und Topographıe
der ersten Pommernfahrt des Bischofs tto von Bamberygy, Pommersche Jahr-
bücher KT 1924). Bel dieser Sachlage ist begrüßen, daß die Biographie des
Prüfeniger Mönches UU  - uch 1ın Deutscher Übersetzung einem weiteren Leserkreis
zugänglıch gemacht wird. Auch diejenıyen , welche sıch weniger 1ür dıe Lokal-
geschichte Pommerns interessieren, werden reichen (Jewinn {ür dıe Lektüre haben,
weıl ın den Anmerkungen Seite für Seite gezeigt wird, wileweit uÜuNSer Schriftsteller
ın selınen Ausführungen und 1n seiner Darstellungsform abhängig ist von der Bıbel, von
heidnischen Sschrnftstellern un gewlissen Modebiographen, die lImmer wıeder AaUuS-
geschrieben wurden. Wer In die Quellenkritik mittelalterlicher Dokumente eIN-
yeführt werden will, der nehme dıe yründlıche Arbeit Hofmeisters ZUTr and

Bünzow ber Greifswald. Laag.
Rıcharad Haupt, Kurze Geschichte des Ziegelbaus und Geschichte

der deutschen Ziegelbaukunst bıs durch das zwölfte Jahr-
hundert. Heıde in Holstein („ Heider Anzeiger“‘) 19929 148

Der 1mM hohen Alter stehende geschätzte Verfasser der Bau- und Kunstdenk-
mäler ın der Proviınz Schleswig-Holstein sel 15586 Bde.) ın Preetz, vormaliger TO-
vinzlalkonservator, legt hıer 1nNne abschließende Studie vVOrI, dıe sıch 1n CNSCeTeEN
Sınne mıt den kırchlichen Backsteinbauten des Jhdrt.s In Wagrien befaßt,
dem damals TST voll für das Christentum ZEWONNENEN Küstenabschnitt östlıch
vyon Neumünster mıiıt dem Bischofssitz Oldenburg-Lübeck. In Anknüpfung seiInNe
gleichartige Abhandlung in der Zeitschr. Gesch. Architektur 1913 SOW18
frühere TDeıten ber die Vizelinkirchen gipfeln dıe gegenwärtigen Ausführungen
iın dem Nachweise, daß dıe nıederdeutsche Ziegelbaukunst nıcht ın den branden-
burgischen Marken (von Holland her) wurzele (Adler), 816e allerdings ihren
vollendeten Ausdruck gefunden hat, och weniger durch Anregungen Von der
Lombardei her entstanden sel, ıne andere Technıiık vorliegt 44) und sıch
W ec hsel wirkungen rst mıt dem Ausgang der romanıschen Periode einstellen,
sondern ihre ersten Ansätze ben ın Wagrien gehabt hat, und ZWäar 1n Neu-
münster, dem Chorherrnstift Vizelins (jetzt verschwunden), verkörpert In der
Person von dessen Mitarbeiter Volchart, der Aaus Flandern (!) tammte Von da
Aus wurde bald schon , ach einer Anwesenheıt des dänıschen Herrschers, dıe
däniısche Kirchbaukunst 1n einigen hervorragenden Bauten beeinfußt und hat
ann ihrerseits ıhre Einwirkungen auf Mecklenburg und Pommern, besonders
KRügen, erstreckt. Der Nachweis der ansteigenden Entwicklung und Abwandlungen
des einfachen Bautypus innerhalb Waryriens wird eun Mustern vorgeführt,
unter denen die Stiftskirche 1n Segeberg (Kaiser Lothar) und später die Dome
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VOon Lübeck und KRatzeburg 1m Vergleich mıt dem Braunschweig (Heinrich der
Löwe) hervorragen. ach Siden hın sind nähere Beziıehungen zwischen Diesdorf (Alt.
mark) und Eutin ca.1161, zwischen Lübeck und Jerichow beobachten. Rätselhaft
bleibt vorläufig eine isolhert dastehende Backsteinbautätigkeit In und Verden, die
auch schon früh auftrıtt, hne Epoche machen, immerhın sich der lombardischen
annähert (S. 20 133f HKür den eNSETEN Bezirk, der in dem Buche behandelt wird,
trıfit sich ylücklich, daß den Baudenkmälern geschichtliıche Zeugn1sse ZUF Seite
treten. Durch iıhre Kinarbeitung gewinnt die Darstellung, die mı1ıt erläuternden
Abbildungen versehen ist, HKrısche un Temperament. Wenn der Verfasser IN Schluß
‚„ longaevı studıi) aequanımıs ultıma 0na  .6 bringen erklärt, werden diıese
vielmehr auf Grun des bısher (zxeleisteten wünschen, daß ıhm vergönnt sein
möchte, qgeiINe fördernden Darbıetungen doch och fortzusetzen.

Hennecke.Bethein (Hann.)
E, W, Wıllıamson, The Letters of Osbert ö Clare, Prior of W est-

minster. Oxford Universıty Press, London, Humphrey Milford, 1929 239 sh.
Osbert VOoNn Clare, benannt ach seinem kleinen (Geburtsort ın Suffolk, Wäal ein

Prior der W estminster Abteı in der ersten Hälifte des Jahrhunderts, dessen
Name der Vergessenheıt entrissen ZuUu werden verdient. (Bısherige Interatur außer
dem gleich. zu nennenden ur Bradley 1m 1ct. of Nat. 102T. z 386 ff.

w Suffoleienses Catalogue of Suffolk Authors, 1, fol b! das jedochVgl en
DUr handsehriftlich existiert: rıt. Muns. Addıt Mss 19 165.) Denn geine Gelehr-
samkeıt und sge1ne Vertrauther mıiıt klassıschen Autoren stellen ıhn 1n dıe Reihe
der ‚„‚ Humanısten ** des Jhdrts., während sein Kıfer für dıe Wahrung der
kırchlıchen Belange , für Beseiıtigung vorhandener Mißstände und für Vertiefung
und Krweiterung er Heiligenverehrung iıhn Zı eiınem der hervorragendsten Ver-
treter der VoOxmn Anselm begonnenen damalıgen „ hochkirchlıchen ” Bewegung 1n
England mMaC! Er entfaltete In Westminster eine Lehrtätigkeıt, die ihm einen
uch ber dıe auern des Klosters hinausgehenden Hörerkreis schuf, und kam
durch gelinen hochkirechlichen Kıfer mıt e]lner Reihe führender Persönlichkeiten
der damalıgen Zeit ın Verbindung. An der KErneuerung und ntgültigen Einfüh-
Tung des Festes Marıä Empfängn1s, die VOT em auf Anselm, den Abt voxmn Bury
St. Edmunds und Neffen des Heılıgen Anselm VoRn Canterbury, zurückgeht, hatte

hervorragenden Anteıl. uch leistete mıt seliner ıta Kduardı Confessor1s
un mıt POrsönlichen Bemühungen bel maßgebenden Persönlichkeiten , Sowle
Hofe Innocenz’ IL dıe wertvollste Vorarbeit für dıe Heiligsprechung dieses 6NS-
1ıschen Königs, die allerdings nıcht mehr erleben durfte. War mıt selinem
Wirken im wesentlichen erfolgreich , wär sein persönliches en voller Miß-
geschicke, dıe teıls ın gewlssen Härten geinNeSs In 3an.hem recht unsympatıschen

teils ber uch darın ıhre Ursache hatten, daß der außergewöhnlicheCharakters, Weiınde besaß Kr wurde zweimal ın der Hoffnung , AbtMann viele Neıider
gelnes berühmten Osters werden , enttäuscht und mußte beıde Male in die
Verbannung gehen, da seın ıfer unerträglich wurde. Schließlich ıst ın TImMUu
un BEinsamkeıt gestorben. Diıe Kenntniıs dieser Tatsachen verdanken WITr 1n
allen wesentlichen Punkten dem Aufsatz ‚„ Westminster In the Twelfth Century:
Osbert of Clare*‘, den der Domdekan VONn Wells, Armıtage obınson in

rch Quarterly Reviıew 4 erscheinen heß und derder Julinummer 1909 der 99  hu
mıt wenıgen Änderungen ın das hier besprechende Werk als biogra-

phısche Einleitung aufgenommen 18 In diıesem hat W iılliamson auf An-
regung Robinsons und unter sgeliner Leıitung die Korrespondenz Osberts iın sauber
gearbeıteter kritischer Ausgabe herausgebracht nd mıt einer Reihe vVon miıt
großem Kleiß zusammengetragenen Anmerkun  nN, SOW1e mıt einer literarkritischen

In dieser werden er den Brıeflen uch andere WerkeEinleitung versehen.
Ler handschriftlichen Überlieferung undOsberts (einige Heiligenleben) ach iıh

ihrer Bedeutung uUurz gewürdigt. Se1in liturgischen Schriften über die . Ver-
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ehrung der Heılıgen Anna, deren Bedeutung schon daraus hervorgeht, daß Teile
daraus iın das berühmteste der mıttelalterlichen englıschen Brevliere, nämlıich
das VvVon Salısbury , übergegangen sind , sınd 1ler ausgelassen , da 891e erat, 19%6
von 1Dom ılmart iın den „ Annales de Bretagne“‘ herausgegeben worden sınd.
Darauf wird später hıngewlesen (S 211), jedoch gehörte 168 eıgentlıch schon ıIn
den einleitenden Abschnıiıtt ber die Werke Osberts. S gıbt bereıts eine ältere
Ausgabe der Briıefe Osberts Von Anstruther (Epistolae Herberti de Losinga,
Osberti de Clara et Elmer1, Bruxelles die ber Nur Auszüge enthält un:
ol Benutzung elınes Iranskrıpts AUS dem Jhrdt. Stelle der origınalen
Handschrift und S des Wehlens jeder Lextkritik völlıg unzulänglıch ist. Die
krıtische Ausgabe Wiıllıamsons, dıe Aaus der eınzıgen erhaltenen Hs 1m rıt. Mus.,
YoOn deren guter Lesbarkeıit ich mıch dort persönliıch überzeugen konnte, her-
gestellt wurde, ıst, SOoweit durch Stichproben festzustellen WäTr, durchaus VeI-

lässig. Die Briefe sınd nıcht Dur deshalb e]lner kritischen AÄusgabe wert, weıl 316
dıe quellenmäßıge Grundlage für Robinsons Darstellung des Lebenswerks Osberts
bılden die VO) Herausgeber 1MmM Gegensatz der Hs und Anstruther gewagte
Neuordnung ıIn chronologıscher Reihenfolge ist; hilerfür begrüßenswert — sondern
uch weıl 81e neben manchem guten (+edanken interessante Ausführungen ber
das 1m Zeitalter des Kampfes den Priesterzölibat wichtige Prohblem der Viır-
ginıtät enthalten,; ndlıch weıl SIe teilweise Personen von hervorragender Be-
deutung gerichtet sind. Die ın letzterem liegenden Werte sind durch die AÄAn-
merkungen des Herausgebers, dıe ıne Reihe wertvoller bıographischer Informatıionen
ber die Kmpfänger enthalten , für die Geschichtsschreibung nutzbar gemacht
worden. Hier ist, VOTF allem auf die Biographie des ben genannten Neffen un
Namensvetters Anselms hinzuwelsen , die einen größeren Raum einnımmt (S 191
bıs 200) Fıniges ist kritisch geltend machen: ep. d nd sınd keine
selbständıgen Briefe ; C ist ıne Abhandlung mI1T mehreren Kapiteln In BrIief-
{orm ; © 16—20 sind keine Briıefe Osberts, sondern Schreiben anderer 1M DA
sammenhang selner hkeılse ach KRom Wenn INAan für zweckmäßıg hıelt, diese
Stücke hier der Hs folgend aufzunehmen , wäre Hervorhebung durch
kleineren Druck ratsam DCWESCH; jedenfalls ıst die durchgehende Mitzählung 1rre-
ührend. Die Wiedergabe des 'Textes ıIn klassıscher Orthographie hat el für sich
sollite ber folgerichtig uch für die Änmerkungen durchgeführt werden. (Warum
meıstens ‚„ dominus “* und manchmal S 114 116 ‚„„domnus““ der 5 pUI"
eritudo** 117 Die kurzen Inhaltsangaben and sind leider nıcht immer
SANZ zutreffend und lassen öfters Wichtiges &U  n Sodann hätte 1008881 eine eigent-liche inhaltliche Würdigung der Briefe 1m Zusammenhang der Gedankenbewegung
der Zeit gewünscht. ber das Geistesgeschichtliche legt den Kngländern leider
nıcht ; WwW1e INan überhaupt angesichts einer solchen Ausgabe eın Bedauern dar-
ber nıcht unterdrücken kaunn, daß dıe Werke solcher Autoren minderer Bedenu-
tung eine kritische Ausgabe erleben , während die großen Denker der Oxforder
Schule des Jhrdts. ckam, Bradwardın, Fıtzralph) VvVon ıhren Landsleuten sehr
stiefmütterliıch behandelt werden un reiche Schätze der Oxforder . Bıblio-
theken ungehoben bleıben, die für die Dogmengeschichte vVon großer Bedeutung sınd.

Gießen. Laun.

Hans Vollmer, Materıaliıen Z2UI Bıbelgeschichte und relıgıösen
olk kun d e-d M Kıne deutsche Schulbibel des Jahr-
hunderts, Hıstorla scholastıiea des Petrus (lomestor In deutschem Auszug mıt
lateinıschem Paralleltext erstmalig hrsg.9XL, 864 xh.EU,3M.);

Kın deutscher glossierter Auszug des Jahrhunderts aAUus den alttestament!.
FPropheten (X, 100 geh E M)9 Die ecue Ke; eine neutestament!.
Hıstorienbibel 9 253 geh. 12.— M.) Berlin, Weıdmann,-
Vollmers wertvolle Materijalıen sınd 1n den etzten Jahren mehrere Bände

erwqitert worden. Während sıch die beiıden zuerst veröffentlichten Teile (L, 1912
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und 1, mıt Bestandsaufnahmen von Bıbelbearbeıtungen beschäftigten, INg
Vollmer 19925 mıiıt and H ZUT[T Veröffentliıchung besonders wichtiger 'Texte üDer,
die deutsche Bearbeıtungen der Heilıgen Schrift darstellen. Der andI führt
den I: begonnenen ÄAuszug AUS der Historija scholastıca des Petrus (Comestor

Ende; and gx1bt einen kommentierten Prophetenauszug wieder, and
eINe Bearbeitung des Neuen Testaments.

lle Tel Texte sınd von yrößter Bedeutung für dıe Bibelgeschichte des Miıttelalters,
ınd INal muß sowohl WI1e uch denen, dıe ıhm der außerordentlich kostspie-
lıgen Drucklegung verholfen haben, ganz besonders dankbar sein , daß uns jene
Texte Un in einwandfreıen Ausgaben ZUFLFI. Verfügung stehen Außer den 'Lexten
selbst g1bt inhaltreıche und gelehrte Ausführungen ber ıhre (Gjeschichte und
ihre Bedeutung. Dıe ausführlıche Einleitung VON 1L handelt ber Petrus Comestor
(seine Herkunft, se1n Leben, seinen Namen) und über sel1ne Historia scholastica. ber
ıhre Verbreitung und ihre Einwirkung besonders anf die deutsche Literatur se1t
KRudolfs von Kms Weltchronik erhalten WIT wertvolle Nachweise; uch ach den
(Juellen der Hist. 3C| wırd gefragt. geht näher auf dıe deutsche
Bearbeitung eIn ; dıe unmıttelbare Vorlage, dıe lateinısche gekürzte Fassung
die dem deutschen Auszug entspricht, ist unbekannt. hält für wahrschein-
lıch, daß der deutsche Bearbeıter unmittelbar AUuS der lateinıschen vollständigen
Fassung ausgewählt hat, und ZWar hat das mıt der deutlıchen Absıcht, ‚„ einer
strafieren Konzentratıon anf den biblischen (Jeschichtsinhalt ““ getan Der Be-
arbeıter muß e1N Geistlicher KeWESCH seln , der selne Übersetzung un 1400 1mMm
Bayrisch-Österreichischen hergestellt hat. ber die Hss g1ibt and 1; 137
Auskunft. Neben dem deutschen Auszug druckt die entsprechenden Teıle des
vollständigen lateinıschen Texts ab, un ZWäar enthält 1L, die Bücher Ge-
nes18 bıs KRuth; D: g1ibt 1. Regum bıs ” Makkabäer ährend der 1ne der
Texte, dıe als Zusätze der Gruppe 111b, selner Hsas. der Historienbibeln
aufgestoßen sind, als and 11L erscheınt, stehen andere kleinere solcher Zutaten
qls Anhänge ZU dem GComestortext 1n IL, Unter iıhnen ist besonders interessant
das Stück, das Vollmer alg ‚„„Gottes Beratung mıt seinen Tugenden *” überschreibt
und das dem bekannteren „Wettstreit der Tugenden VOr Gottes Thron “ (sıch
huocb VvOT gotes trone) in Beziehungen steht. Das wertvolle Neue ist, daß jene
Beratung NUu  — uch alg Prosastück belegt ist. Diıe Vorlage für die Prosa WalLlr das
Gedicht, das Vollmer 1n selnen Materıialıen 1, abgedruckt hat; 1n der Ein-
Jeıtung AA INAaC:! darauf aufmerksam, daß se1INe rühere Vermutung („Jetzt-
lich scheint mM1r jüdische Haggada Grund lıegen **) schon durch Scherer
ausgesprochen un bewlesen WaT. Den Zitaten AUuSs den betr. Bänden der Zi8
deutsches Altertum wäre och der Hinweils anf den Ausgangspunkt VOxNn Scherers
Darlegungen, Heinzels Aufsatz Z8. 17, 1-—57, hinzuzufügen, und se1l
{für den Wettstreit der Tugenden darauf aufmerksam gemacht, daß Helene Luther
inzwischen dieses Gedicht In selner gesamten Überlieferung behandelt und ande-
rung des beliebten Stoffes von Kpos ber das Drama ZUDÜ Meıstergesang O-
zeigt hat.

Das Motiv VO! Wettstreit der Tugenden verwendet uch das mittelhochdeutsche
Gedicht von der Erlösung, und ehben diese „ KErlösung‘“ ist uch VOo'  s besonderem
Interesse für das, Was Vollmer ın der umfangreıchen Einleitung ZU and
bietet, der Kragze ach der Verbreitung der alttestamentlichen Propheten
1m Mittelalter nachgeht. Wiıe stand ihre Kenntnıs be]l Laıen und Priestern
VOr Luther ? stellt mi1t Recht fest, dalß Übersetzungen auch der prophetischen
Bücher VOT Luther vorhanden WEeLNNn uch lange nıcht In dem Maße, WwWIie
das etiwa be1 den Kvangelıen der Fall ıst ; ‚‚volkstümlıich , meınt X sind S1e
allerdings nıcht gewesen *, Das 1eg weniger der nıcht befriedigenden Ver-
deutschung qals dem Stoff nd Inhalt der prophetischen Bücher ; sehr mangel-
hafte Verdeutschungen der Evangelıen sind uns ın unendlich größerer Zahl über-
liefert; daß alle diese Bücher 1m eigentlichen Mittelalter nıcht sehr verbreitet
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n hängt mıiıt der Schwierigkeit ihrer Ver%ielt”ältigung Die Kennt-
N1ıs ihres nhalts ist gleichwohl weıiter verbreıtet YeWESCH und anch die der
prophetischen 'Texte und Worte Auch zieht ZUC FWFeststellung iıhrer Verbrei-
Lung weitere (Quellen heran: dıe Zitate be1 den Predigern (besonders eingehend
wırd Berthold untersucht), geistliıche Dichtungen (wıe das Speculum humanae
salvatıon1s, die bıblıa Uun: dıe geistlichen Spiele) und schlıeßlich die
Stellen In Diehtwerken Von Lalen. Zu der zweıten Gruppe, dıe dıe wertvollsten
Ergebnisse bringt, wäre VOLTr allem och auf eıinen für V.s Untersuchung sehr
wichtigen Text, dıe ben genannte Erlösung hinzuwelsen ; 1n der nahezu die
sämtlıchen Propheten, vermehrt durch Abraham, Moses, Darvid, Vırgil, die Sibylle
. A.94 der Reihe ach auftreten mıiıt Verkündıgungen, dıe auf Kreign1sse des Neuen
Testaments hinwelsen. Hıer bestätigt sich völlig , Was alg Ergebnis selner
Untersuchung formulıert LVI) Die prophetischen exte aren uch dem
Mittelalter bekannt;: ber die Bedeutunz lıegt für diese Zeit VOLr allem In 7Z7WEe1
Kıchtungen: jene Texte sind einmal behebt ın ihren erzählenden 'Teılen q{ (je-
schichtenbücher; zweitens ber werden immer und immer wieder solche Worte
der Propheten zıtiert nd dichterisch geformt, dıe uf Kreign1sse des hın-
welsen, Ww1e das besonders STAar. ın der KErlösung und ın den VON ihr abhängigen
geistlichen Spielen * der Fall ist. In der Gruppe der Lalien faßt den Begriff
des Mittelalters eiLwas weıit: auch Ssebastıan Brant wiırd behandelt und ZWaLr er

eingehendsten ; daneben i1efern alther von der Vogelweide und Freidank
einige Belege. Die Dichter des und Jahrhunderts wären och näher
prüfen nd werden sıcher och manches für die interessante Frage der Bibel-
kenntnıs 1M Mittelalter ergeben, Schon daß InNnan (wıe meınt) bei W olfram
vergeblich anklopfen würde. stimmt nıcht ZanZz; vgl dıe Hinweise In Martins
W olframkommentar VIIL Jedenfalls stellt die vorlutherische Bıbel W18 ın
vielen anderen quch In dieser Richtung reizvolle Aufgaben, un ist Vollmers
Verdienst, ZULI Bewältigung dieser schwierigen Tobieme wertvolle Beiträge 50*
1efert Z haben

Dies gilt nıcht ZU wenigsten uch von dem Band, der ine neutestament-
liche Histori:enbibel bringt und wieder 1n eliner umfangreichen Kinleitung AA VOI-+-
schıedenen wichtigen Yragen In anregender Weıse Stellung nımmt. Der ler DC-
gebene ext ist ZU. yroßen e1l Prosaauflösung einer gereimten Vorlage, dıe
NaC| unter den sogenannten Schwellhss. der Christherre-Chronik auchen
ıst ; nächsten ste unNnseTeEeI ext der (xothanus, WEeNnNn uch die Schwesterhs.
AUS Kfferding In einıgen Punkten her als Vorlage gelten ann. Die äaltesten
Textzeugen welsen 1Ins bayrısch-österreichische Gebiet, die rühste erhaltene A
schrift estamımt von 1434 ber Hss nd Drucke g1ibt die Einleitung eNau Aus-
kuni{t, sOwelt nıcht uf die früheren Bände der Materjalıen verwelsen WÄäT.
V.s Textanalyse (S CN legt sodann 1m einzelnen dar, dalß ‚„„eine Menge
Stoff bleibt‘‘, der nıcht AUS den üuns bis jetzt bekannten Hss der Christherre-
Chronik stamımen kann ; der Verfasser der Neuen Ke hat nach neben dieser
Vorlage das Passıonal, Philıpps Marienleben, das Evangelium Nicodeml, die Ur-
stende, die cta Pılatı , die Historia scholastica, dıe legenda Au TGa und viele
andere Werke benutzt. Im übriıgen rechnet sehr mıt Recht mıt der eigenen
schöpferischen Tätigkeit des Bearbeıters, ‚„der Sanl gewiß ach allerleı Reminti-
SZEN2ZEN und Lesefrüchten , ber auch aUus eigener Gestaltung da getan hat;‘“*

Wenn man sieht, WIe der Herausgeber bel der eingehenden und mühe-
vollen Analyse VvOon Quelle ZU Quelle sprıngen muß un WI1Ie doch immer wieder
Stücke bleiben, für die die Vorlage nıcht nachzuwelsen ıst ; W1e sıch ber daneben

Hreg. voxn Bartsch, uedlinburg und Leipzig 1858 Hıne Neuausgabe
bereite ıch OT:

4) Vgl Carl Sch dt, Studien ZUT Textkritik der Erlösung. Dıss8. phil. Mar-
burg 1911 K 23 f.
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auffallende Berührungen miıt geistlichen Dichtungen einstellen, dıe nıcht alg Vor-
lagen anzusetzen sınd , wird 08  3 mehr jener Gesichtspunkt der e]jgenen (Gje-
staltung Bedeutung gewinnen. Hs ist nıcht nötıg, daß beı allen Berührungen mıt
wirkliıchen ‚„ Vorlagen “ gerechnet WITd. Zu solcher Auffassung führt uch die
Tatsache , daß kürzliıch 1n einem ZanZ äahnlıch lıegenden 'g ]] Carr e1mMm
gleichen Versuch der Quellenanalyse nıcht 39  der Vorlage “ des (x+edichts ne-
angt, das herausg1ıbt und das sıch inhaltlıch sechr ahe mıt uNnsSserem Stoff
hberührt Solche Berührungen sind uch mıt der schon ben mehrfach erwähnten
mh Krlösung nachzuwelsen , besonders stark etwa beı em descensus und der
Ankunit Christi VOLTr dem Höllentor. Diese Szenen und Motiıve allgemeın
bekannt und geläufig, daß S16 jeder Dıichter, jeder Krzähler in äahnlıcher Weise
wiedergeben konnte. Sehr bekannte Motive stellen uch die Abschnıitte VOIN ntı-
christ nd VO jJüngsten (zericht dar (nebst Prophetenaussprüchen, Gespräch der
Sibylle 11t Salomo, den Vorzeichen des jJüngsten Gerichts), dıe der für
V.s 'ext wichtige GE 509 alg drittes Buch *‘‘ anführt, nachdem Ites Testament
als erstes , die vorliegende eue Ke qals zweltes Buch gegeben hat. Auszüge AuSs

jenem „„dritten “ Buch druckt als Änhang des Bandes aD, den 1m übrıgen
e1Nn aehr dankenswertes und nützlıches Namen-, Stellen- und Sachregister beschließt.

Greßen. Frzedrich Maurer.

Friedrıch Maurer, Studien ZU mıtteldeutschen Bıbelüber-
7ı Heıidelberg, Carl W ınter, 1929 (Germanische Bıblio-

thek IEK 26.) XIl1 144 80
Maurer hatte schon 1925 das 1m Archiv der Stadt Bensheim der Bergstraße

aufgefundene Bruchstück einer deutschen Evangelienübersetzung des Jhdrt.s
veröffentlicht, dessen Verwandtschaft mıt der längst bekannten sogenannten Be-
heimschen Evangelıienübersetzung alsbald hervortrat: doch zeigte diese jenem
Bruchstück gegenüber auffällige Übereinstimmungen mıt e]iner deutschen Kyan-
gelıenharmonI1e , WIie 310 ın em Münchener Cg. 539 Vonl Jahre 1367{ vorliegt.
Inzwischen hatte Lüdtke ın den Orientalıa Hamburgens1ia 1926 auf die ffen-
bachsche Evangelienharmonie hingewlesen , die 1n naher Bezıiehung der Er-

wähnten Münchener Handschrift steht, SOW1e auf ein mittelniederdeutsches Plenar,
e1Nn Perikopenbuch , eın Lektionar, dessen Evangelienabschnitte ach der

Beheimschen Übersetzung gegeben sınd , un! das dieselben Epistelstücke bıetet
W18 die Uffenbachsche Evangelienharmonte. Die Harmonie ist bısher vollständiyg
DUr ın mittelniederländischer Gestalt herausgegeben VÜO  —_ Bergsma (De levens
Va Jezus 1n net, middelnederlandsch 11895—98]). In diesem Vielerlei ist un

Maurer gelungen biısher ur teilweise geahnte Zusammenhänge nachzuwelsen und
UNSere Kenntniıs dieses kleinen Ausschnittes aus der Geschichte der vorluther-
schen deutschen Bıbelübersetzung einem ılde abzurundeN, das uns zugleich
aunuch wıchtige Einblicke fun 5äßt in dıe Kreıise , INn S1ch solche ber-
tragung bemühte. Von öln aus hat sich saıt dem Jhrdt durch dıe Domı1i-
nıkaner die Verdeutschung einer lateinıschen Evangelienharmonte verbreitet, nach
Holland W1e In dıe Schweilz und den deutschen Süden , ber uch über Mıttel-
und Niederdeutschland , insbesondere iın der 10zese Magdeburg. Hıer War 1m
Anfang des Jahrhunderts 1ine uch 1m Westen Mitteldeutschlands verbreıtete
Kvangelienübersetzung 1m Gebrauch. Dıese wurde 1U  a 1mM Magdeburgıischen ach
jener Kvangelienharmonie überarbeıtet, VoOTr allem durch Hinzufügung der Leidens-
geschichte. och VOTr Mıtte des Jhrdt.s muß dann, gleichfalls durch Domıi-
nıkaner AUS der überarbeıiteten Evangelienübersetzung eiINn Evangellar ausgezogen
worden sein , das durch eın Epistolar einem Plenar ergänzt und 1390 1ns
Niederdeutsche umgeschrieben wurde. So entstand das VONn Lüdtke ans Licht

Von unsers.herren lıden; middle hıgh ed. from the
British Mus manuscr1pt, add 24 946 by OCarr. Manchester 1929
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Plenar, AUS dem Maurer Schlnß sgelner Arbeit uü. A, Textproben bietet.
Die verbesserte Kvangelienübersetzung wurde 1343 für den Klausner Matthias
Beheim Halle abgeschrieben , während dıe Harmonie miıt dem Epistolar 1M
Westen, ohl unter alnzer Kınfüssen, sich der Uffenbachschen Harmonie-
handschrıift gyestaltete. Besonders interessant ist; der Nachweis der nötigen Vor-
aussetzungen für die verschlıedenen Kreuzungen 1m (Jebiet der Magdeburgischen1ÖZze8eE,

Wıe gesagt 1m ZaNn2Zeh wirken M.s Darlegungen überzeugend, und die ET-
wähnten Krgebnisse dürfen alg erwlesen gelten. Wichtiger ber och scheinen
18008 einıge methodolog1ısche (resichtspunkte, die aufstellt. Er MacC: ndlıch
KErnst mıiıt der Berücksichtigung der Vulgatavarlanten bei der Untersuchung des
Verhältnisses deutsecher Übersetzungszweige einander. Und Wenn sich diese
Methode uch nıcht überall, QIE anwendet, gleich erglebig zei1gt, ist S16
deshalb doch ebenso richtig W16 wichtig. Sodann trıtt dıe Verwendung des lıtur-
gischen Klementes, des Heiligenkalenders WI1e uch besonders des sogenanntenComes, der Lektionenordnung, für dıe Festlegung sonst schwer der Sal nıcht

lokalısıerender Handschriften hervor. Solche liıturgıschen omente 1n Verbin-
dung mıt einıgen sprachlıchen Beobachtungen welsen für dıie Ufienbachsche
Harmonie In die alnzer 1özese.

In dem einleitenden Überbliek ber die Literatur wären neuerdings NeNNeEN
S Studien ZUX mittelalterlichen Bıbelübersetzung “ (Schrıf-

ten der Königsberger (;elehrten Gesellschaft, Kl mı1t ihrem lehrreichen
Nachweis der Vorbereitung des Luther-Deutsch durch dıe schon vorluthersche
BeeinÄussung uch der Iiteratursprachen des südens und estens VvVOomm ostmiıttel-
deutschen Kolonialgebiet her, dem uch das Ordensland Preußen gehörte,SOW1e Freitags Versuch „Die Urschrift der Lutherbibel AiSs Dokument für
Luthers Benutzung der deutschen Bıbel des Mıttelalters‘‘ ım etzten Heft der Sitzungs-berichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften (Phıl hıst. KI 1929 ALL)

ber angesichts der sich erfreulichen immer wachsenden Fülle Von
Einzeluntersuchungen uf unNnserm (Gebiet erheht sıch doch die Frage: Wie 11l
INn anf diesem Wege Ziel gelangen , Z einem (zesamtüberbliek über das
Werden der deutschen Bibelübersetzung VOT Luther ? Ich glavbe, ist der
Zeit, mıiıt Nachdruck ijordern, 1aß die Forschung ber die Bibelverdeutschung
VoOr Luther zentralisjert werde. Fınen umfassenden Ian für eine solche Organi-satıon hoffe ich baldıgst vorlegen können.

Hans Vollmer._Hambur_q-ß'chmqlenbeck.
Reformatıon

Luthers Vorlesung ber den Hebräerbrief ach der Vatikahischen
Handschrift herausgegeben von Emanuel Hırsch nd Hanns Rückert.
(Arbeiten ZUT Kirchengeschichte herausgegeben von Emanuel Hırsch und Hans
Lietzmann, Nr 13.) Berlin un Leipzig 1929 Verlag Von Walter de Gruyter Co.

Ks ist miıt besonderem ank begrüßen, daß Hirsch und Rückert den Mut
gehabt haben, Luthers (+*lossen und Scholien ZU] Hebräerbrief, diesen Nieder-
schlag selner 1517/18 darüber gehaltenen Vorlesung, allein ach der bereıts 1899
VvVon ermann Vopel un Joh Ficker entdeckten Vatiıkanıschen Handschrift her-
auszugeben , obwohl ihnen die andere vorhandene (Dessauer) Handschrift nicht
anch ZUTr Verfügung stand. Sie meılnen , daß S1e von deren künftigem Bekannt-
werden ‚eine wesentlıche Erschütterung ‘‘ ihrer Ausgabe nıcht befürchten
brauchen, und an kann NUur wünschen, daß S1e mı1t dieser Erwartung Recht be-
halten. Nach dem Ablauf eınes vollen Menschenalters War doch uch wirklich

der Zeıt, daß der Lutherforschung jene eue Quelle der vorreformatorischen
Theologie des Reformators nıcht mehr Jänger vorenthalten blıeb
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Die Ausgabe ıst, anßerlich angesehen ebenso angelegt WI1e dıe Ausgaben, die
Joh Wicker Von Luthers Vorlesung Der den Römerbrief VOonNn 1515/16 und

V, Schubert 1918 von der üDer den (Jalaterbrief VOon 1516/147 veröffentlicht
en D  4  1S €1. für die (ilosse (S 1—100 Dıetet jede Seite vier Abschnitte unter-
einander. Der erste enthält den latemnWschen ext des Hebräerbriefs, der, abge-
sehen VoNn eLwa Abweıchunven iın KEinzelheiten, miıt dem der Baseler Vulgata
VON 1509 übereinstimmt, un 1n den Luthers Interlinearglossen gleich eingefügt
sind ; der zweıte Iuthers KRandglossen : der drıtte den textkritischen Apparat:
der vierte den Nachweıis der Zitate nebst anderen ZU00 Verständnis der Aus-
legung Luthers dienlichen Angaben und Erläuterungen. Ebenso folgen diese beıden
etzten Abschnitte anf derselhben Seite den ber ıhnen abgedruckten Scholien
Luthers (1 101—280). Im Anhang (S. 281—299) ist VvorT dem Kegister der Bibel-
stellen und einem Verzeichnis der von Luther und von den Herausgebern SO
nannten Schriftstellern ıne dankenswerte ‚„‚ Übersicht über Anführungen VON He-
bräerbriefstellen bel Luther SS 5 y D gegeben. Nach ıhrem Vorwort (5S. V f.)
berichten dıe Herausgeber iın elner Einleitung z ber die and-
schrıft, ihren Zustand nd Wert, ber zeitgenössische Bezeugungen Von Luthers
Hebräerbriefvorlesung un! ber dıe Grundsätze, nach denen S1e beı der Her-
stellung ihrer Ausgabe verfahren sind. Besonders en S1e sıch eine möglıchst
reichhaltige Ausgestaltung des letzten Abschnıitts uf jeder Seite angelegen seıin
Jlassen, indem Q1e zahlreiche Zıtate AaUus Luther un us altkırchlichen und miıttel-
alterlichen Schriftstellern , ıe dieser, Se1 selibst erwähnt und benutzt, qE1
vermutlıich gekannt hat, vielfach wörtlich mitgeteilt und da un dort uch ihre
eigenen Auffassungen schwierıigerer Stellen angegeben und begründet en Dabei
reden S1e nıcht sgelten uch iın der ersten Person Singularıs, hne daß [an erfährt, WeT
Von ihnen beiden gerade das Wort hat, Ks ware doch erwünschter SOWESCH, daß
1Nan wenigstens ın diesen Fällen bestimmt erfahren &a  O, welchen speziellen An-
teıl jeder vVon ıhnen der gemelnsamen Arbeit gehabt hat, für dıe S1e beide
iınsgesamt anch dıe gemeiınsame Verantwortung übernehmen erklärer (S

Die Dignität VOoONn Luthers Hebräerbriefvorlesung ist geringer als dıe se1ner (ja-
latervorlesung VvVon 1516/17 und die dieser wieder geringer als dıe der Römer-
briefvorlesung von 515/16. Denn diese lıegt och ıIn Luthers Uriginalmanuskript
VOr, die Galaterbriefvorlesung In einer studentischen Nachsecehrift von Luthers
Kolleg, dıe Hebräerbriefvorlesung dagegen NUr ın der Absechrift elIner solchen ach-
schriıft. Bei (Jalater un Hebräer Iso en WIT NUr dıe mehr oder weniger ‚treu
überlieferten Vorlesungsdiktate Luthers, beı Römer jedoch seınN elgenes ‚„ Heft‘‘
Als Quelle für se1INne vorreformatorıische Theologıe ist daher dieses den beiden
anderen Vorlesungen Vvon vornhereın überlegen. Durch selinen reichen theologıischen
Inhalt g1b%t ber uch überhaupt e1Nn sehr 1el vollständiıgeres ıld Von ihr,
als dıe beiden späteren Vorlesungen. SO wird durch diese jenes ıld ohl da
und dort mehr der weniger ergänzt. ber Iwa allein aus der Hebräervorlesung
W1e uch AUS der (xralatervorlesung hne ausglebiges Zurückgreifen uf dıe Römer-
vorlesung Luthers damalıge ÄAnschauungen erheben wollen , wäre 1ne wen1g
sınnvolle Aufgabe, die DUr etfwa alg UÜbungsarbeıt in einem theologischen Seminar
einen iımmerhin didaktischen Nutzen haben würde. Daher ist enn uch ın diesem
Bericht davon abzusehen , ber den theologischen Gehalt der Hebräervorlesung
zusammenhängende Auskunft geben. Es genügt festzustellen , daß diese 1m
wesentlichen, WenNnn uch In mehr der weniger verkürzter (restalt, dieselben Auf-
fassungen und (+edanken /A Ausdruck bringt, die schon AUS der Kömervorlesung
bekannt siınd. uch scheınen mM1r noch keine erheblichen Fortschritte über Luthers
ursprünglıche Theologlia CeTruCIs und deren durchaus weltÄüchtiıge Kınstellung hıin-
AUs vorzuliegen, SOW1e@e 316e doch schon se1it 1518 nd vollends se1t, 1519 und 1520
Luther weıt hinweg l  ber selIneNn bisher charakteristisch mönchisch eingeengten
Gesichtskreis geführt haben Dazu kommt, daß gerade der Hebräerbrief sehr vielen
toff darbot, der einer Einzelexegese nötigte, 1e1 weniıger ‚Der uch
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dogmatıschen Erläuterungen und Abschweiıfungen Anlaß gab Und miıt der
Hınzelexegese ahm Luther och sehr gew1issenhaft nd gründlıch. Nament-
lıch die altkırchlicehen und miıttelalterlichen Vorarbeıten ZULI Auslegung des He-
bräerbriefs benutzte reichlich und folgte ıhnen uch oft während ander-
salıts ın wichtigen Fragen doch seın selbständiges philologisches und theologısches
Urteil ohl ZULE ((eltung ZU bringen verstand. ber allen auf selne nunmehrige kommen:-
tatorische Arbeıit trifft och völlıg Z WwWas Schubert In Beziehung auf se1ine
(zalatervorlesung festgestellt hat Q16 „zeigt uns durchaus och diıe miıttelalterliche
Form, die, Von dem Enträtseln des einzelnen Ausdrucks ausgehend, elner enN-

hängenden Texterklärung nıcht kommen heß IDan blieb 1MmM einzelnen stecken *‘.
Die vermeıntlıch paulınısche Herkunft des Hebräerbriefs scheint Luther minde-

stens nıcht mehr alg sicher gegolten haben Zwar nennt einmal 8 9
als dessen Verfasser DanZ unbefangen Paulus un: bezeichnet ihn uch sonst ın
der Regel alg apostolus (S 14, 14 1  9 55, 16; ,  9 158, 1  9 189, @: 216, 8;
229, Ö.) Anderseıts erwähnt O, ZUm el denselben Stellen, bel
jeder sich darbiıetenden Gelegenheıit , daß dıe paulınısche Abfassung des Briefs
bestritten sel, und führt uch mehr der weniger treffende Gründe für diese An-
sicht An o 13£.; 1 13d.; D9, 16fl.:; 90, 168 : 216, 8 ff.), der selbst ein-
mal direkt beipflichtet ® 3, 14) Den beiden novatiıanısch anmutenden Stellen Hebr
6, 4 10, 26 fl" dıe Luther seıit. alS starke Zeugn1sse dıe paulinische
Herkunft des Briefes wichtig 9 sucht och einen allenfalls erträglichen
Sınn abzugewinnen dD, 180 186, Q20— 2; 239, 6— 15), indem

816 mıiıt der ach seiner Ansıcht alleın riıchtigen Lehre von der Wiederholbar-
keit der uße harmon1ıslert. och Wal sich der Schwierigkeit dieses Unter-
nehmens ohl bewußt, da darüber ausdrücklich Tklärt allıs locis
astruenda est verıtas et confutanda haeresı1s, et tunc demum teXtius hie quan-
tum fier1 pOotest) concıliandus S 157,

Obwohl Luther scehon in der (GGalatervorlesung (Schubert 6U, D —932) die Lehre
Von einem vierfachen Schriftsinn einer treffenden Kritik unterzogen hatte, macht

iın den Hebräerscholien zu weılen doch wleder Gebrauch VOoONn der Annahme
eines tropologischen , mystiıschen und allegorıschen Sinnes 158, l 1478, 1
189; 229, 1 24 1, 3) ‚hne auf jene krıtischen Bedenken zurückzukommen. Das
Wort substantıia (ÜTOOTAXOLS) ın der Stelle Hebr. 11; 1, die für se1ne Auffassung
VvVon der unsıchtbaren Art der Objekte des (jlaubens von yrundlegender Bedeutung
WäaTrT, versteht zunächst miıt Hieronymus 1mM Sınne einer poSsSE8810 futu-

(S. 4152; 13. ; gewinnt ann jedoch d]eser Anschauung 1m Anschluß
an Chrysostomus uch die Gegenwartsbedeutung ab, daß durch den (;lauben
Christus uUunNnseTe Substanz der Reichtum se1 und WIT Zu se1ner Substanz
der Kreatur gemacht werden 153, 1ON:: vgl 257, 4—20692, So
ahm 1m wesentlichen schon damals die Eıinsıcht vOrwegxg, ädle 1m (Gjalater-
kommentar von 1519 (WA. HM, 595, rst Melancehthon verdanken be-
kannte. Yür die sach Luther allein dem (;lauben unsiıchtbare Größen erreıich-
are KErkenntnis (jottes ist charakteristisch folgender Ausspruch: Nos SUMUS
imagınes del nobıs potius Q Uahı deo, qui1a NON deus per nNOS, ged NOS eum
per NOS COYNO0OSCIMUS (S 104, 14 £.). In diesem nNOoSs wird freilich Christi Mensch:-
heit mıt eingeschlossen denken sein , da Luther doch vielmehr 81e als der
eigentliche und wirklıch leistungsfählge Krkenntnisgrund für (zott und selıne (je-
sinnung galt: Notandum QUOQUE, quod prius humanıtatem QUamhl diıyinıtatem
Christi <apostolus> recıtet, ut corporalem regulam iıllam approbet eum fideliter
agnoscendl. Humanitas enım 1a sancta acala est. nostra, QUäamıl ascendimus
ad eum cognoscendum S 102 28 fl; vgl 167, 1  9 182, 14{1.) Zugleich ıst
beachten, laß Luther, anscheinend wieder voxn Chrysostomus abhängıg, äahnlıch Ww1e
später ıhm selbst folgend Brenz den Begriff des Himmels nıcht ZWar 1m natür-

Vgl meıne DG rot. 1 (8—81
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lıchen der metaphysıschen ( 236, 31f.), sondern ın einem verinnerliıcht relıg1ösenSınne völlig spirıtualisiert } HO; 6ff.) und 1n engste Verbindung mıt sel1ner
Anschauung VonNn der untfer dem Schein des Gegenteils versteckten Verborgenheitdes Christenlebens un: überhaupt der sıch unsıchtbaren , DUr durch audıtus
den empfängliıchen Menschen zugänglıch werdenden göttlichen Dinge gebrachthat (S 234, Mıt dieser Gedankenverbindung ateht; VOr allem Luthers
Anschauung Von der Seligkeit als einem schon 1m irdıschen Leben anhebenden
gelstigen Besitz der glaubenden C'hristen In engstem Zusammenhang. Durch S10
wırd ‚Der auch Luthers Annahme Von Christi dauerndem Sein und Bleıben 1M
Hımmel S 251, 27) und selne später durch diıese begründete iımmaterlalıstische
Ansıcht VOoONn Christi persönlicher (zegenwart 1m Abendmahl erst eigentlıch Ver-
ständlıch und sinnvoll. Kıs ist wıichtig, daß der Ausbliek anf diesen Zusammen-
hang ın Luthers frommem Denken schon rTüh erkennbar wird. Bemerkenswert
ist. fjerner, W1e nachdrücklich Luther dıie Meditation ber Christi Leiıden ıIn der
Art eines ur menschlichen Mitleidens als unfruchtbar und heidnisch ablehnt,.während s1e vielmehr ur In dem (jedanken geübt Wwissen will , daß Christi
Blut für die eigenen Sünden e]lnes jeden vergossen Se1l hoc e81, en1ım bıbere et
manducare spirıtualıter , scılicet haec fide ın Christum Iimpinguarı et, 1ncorporarı(S 22U, 1—8) Hür die Frage ach der Entwicklung vn Luthers ursprünglıchaugustinıscher Lehre Von der Kechtfertigung ZU deren Verständnıs 1m Sınne einer
prımären göttlıchen Imputation ist die Hebräervorlesung ım Unterschiede Vvon der:
ZWEI Jahre äalteren Kömervorlesung völlıg unerglebig. Wohl findet sıch wlıeder-
holt der ın recht allygemeinen Wendungen ausgedrückte (jedanke VON der Justi-
Gikatıon des Sünders alleın durch den Glauben und überhaupt nıcht durch eigeneWerke ber die Vorstellung VOR eliner göttlichen Imputatıon ist mM1r HE e1N
recht, entfernter Anklang aufgefallen (S. 250, L1 Um bestimmter jedoch T1
Luther dafür eın ar nıcht den Menschen mıt gefühllosen nd harten Nacken,denen vielmehr das (zesetz WwIe miıt Blıtz und Donner enthüllen sel, ohl aber
den erschreckten un gedemütigten Sündern des Evangelium sanft nd freund-
ich nahezubringen (S 137, 26£.), umm s1e per blanditias fidueilae willigmachen (S 4, 22} „ Non furuns NEQUE tempestatiıbus verborum debemus Christum
praedicare. 1M0 Christus NON potest praedicarı 181 pacifice atque tranquille.fragosus nım Sermo pertinet ad legem 137, I9 E, vgl 126, 11 : 127 ö1).Neque nım S1IC sunt increpandı peccatores, ut vulnerentur tantum ei In despera-t1onem urgeantur, Sea etiam TUrsSus fovendi, ut anımentur ad oboedientiam. 1d
autem fiet, 81 NUNqUam reprehendantur, quın alıquid laudıs intermisceatur, TUTSUS.

S1C laudentur, quın ın alıquo reprehendantur 5.190; 9 1:}Von den Anspielungen auf den bereits entbrannten Ablaßstreit, die die Her-
ausgeber feststellen können geglaubt haben, ist; allerdings die eine (9, 15f.)aum anders verstehen. Die anderen 7 9 20 ff. ; 59, IS 08, 10) scheinen
mM1r weniger sıcher seIn und können allenfalls uch anders verstanden werden.
Freilich stımmt, worauf die Herausgeber ansdrücklich hınwelsen dıe Stelle 8 9
miıt Luthers zweıter These Von 1517 überein. Ebenso ber sich zuweilen uch
schon früher ausgesprochen Anderseits 1st geradezu auffällig, WI1e sehr sıch
1im übrigen Luther ın der Hebräervorlesung elner Polemik dıe Priester
und Theologen selner Zeıit enthält, während In den Römerscholien manchmal
recht kräftig 816 nd S schon den Papst losgezogen ist (Ficker 11,

165, HE: 180, fl.; 239, 8 243, ”1 Es sıeht fast AaUS, als ob
S1C, In den nächsten Monaten ach seinem Thesenanschlag aus dem Angriff In
dıe Verteidigung zurückgedrängt gesehen hätte

Druckfehler : VII Vopel f  v st.
Bonn

Vogel. VIIL Bl.
Rıtsechl.

Vgl meıne Dv rot. 1, 158 Anm



I4S Literarısche Beric und Anzeıgen

Ernst Borkowsky, Das Leben Friedrichs des Weısen, Kurfürsten
7U Sachsen. Aus ‚„Deutsche Volkheit‘‘. Jena, Kugen Diederichs, 1929

Wiıe seinem früheren Buche „Aus der Zieit des Humanısmus, (Jestalten
AUS der deutschen Vergangenheit“‘, hat auch dieser Monographie sıch
mıt den ()uellen und der Lıteratur ohl vertraut gemacht, S! daß aAus dem
Vollen schöpfen und anschaulich un fesselnd erzählen Kann. Daß nıcht immer
dıe nötige Kritik üuDt und 3D nd eın kleiner Fehler durchschlüpft, wird Ial
ıihm nıcht verübeln.

Zurckau. (emen.

Kurt Beckey, Dıe Reformatıon ın Hamburege Hamburg , C. Boysen,
1929 252 art 350

Johann Sımon Schöffel, Hamburg und dıe Reformatıon, 1ne
ideengeschichtliche Untersuchung. Hamburg , Agentur des Rauhen Hauses,
1929 Brosch. DA

Das uch B.s ıst, entstanden AUS Aufsätzen , dıe der Verfasser in der Ham-
burgıschen Kirchenztg. v ZALT Vorbereitung des 400 jährıgen Jubiläums der Ham:-
burg1ischen Landeskirche Maı 1929 * veröffentlicht hat. Es fußt anf der
och immer grundlegenden Arbeit VvVon Sıllem : Die Kınführung der Reforma-
tıon ın Hamburg (Halle berücksichtigt ber sorgfältig alle Neueren

Forschungsergebnisse. 1)ıe Darstellung reicht VONn den Anfängen der Reformatıon
in Hamburg bıs ZU Bremer Vergleich VvVoxh 1561, hält sıch ber nıcht lImmer
freı Von rein chronikartiger Färbung. Besonders dankenswert sınd die Anmer-
kungen, dıe der Spezlalforschung ıne willkommene Handhabe bıeten. Leıder fehlt
eın Regıster.

Die Schrift Sch.s eröffnet dıe Reihe der „ Beiträge und Forschungen ZUr Kırchen-
geschichte Hamburgs “*, welche dıe Hamburger Hauptpastoren Schöffel und

Knolle „1m Auftrage der Landesgruppe Hamburg der Luthergesellschaft“‘ her-
ausgeben. AaIUur konnte aum eıne bessere Wahl getroffen werden. Hs ıst dıe
für den Druck erweıterte un ergänzte Kede , dıe Sch e1m WFestakt des Ham:-
burger Reformations)ubiläums OF Maı 19929 gehalten hat. Von aicherer Be-
herrschung der historıschen Tatsachen s entwirtft e1n lebendiges ıld der
Motive, die In Hamburg ZUT Reformatıon geführt haben Niıcht der staatlıche
Machtwille , dıe „ Geldgier der Herrschenden ** haben dıe Kntscheidung vyefällt,
sondern das (jewissen des Bürgertums hat TOLZ der Ungunst der Zeıit ach dem
zweıten Speyerer Reichstagsabschied tapfer die Loslösung von KRom gewagt uch In
Hamburg ist dıe Reformation „ eıne Eıgenbewegung 1m Strome der Zel XO-

(*| 29), nd NUur dadurch hat Q10 den Sıeg davongetragen über alle anders
gearteten Strömungen , deren Bedeutung und Mitwirkung Sch keineswegs VeLI-
kennt. Der ständige Blick auf dıe Gesamtgeschichte der Reformation und uch
auf die Probleme der Gegenwart erhöhen den Wert dieser mıt heißer 1nebe ZUI
Kıirche geschrıebenen Studie.

Gerhardt.Hamburg
Joh, Eck, Vıer deutsche Schriften / gegen Martın Luther, den Bürger-

melster und Rat von Konstanz, Ambrosius Blarer und Kaoanrad Sam Nach
den Originaldrucken mit bibliographischer un sprachgeschichtlicher Kınleıitung,
Anmerkungen und einem (ilossar herausgegeben VOoONn arl Meisen und
Friıedrich Zoepfl. Corpus eceatholicorum 14.) Münster 1: W Aschen-
dorff, 19929 u 6.80 M., Subskriptionspreis 5.80

Schon öfters ist; alg e1Nn Mangel der Weımarer Lutherausgabe bezejiehnet
worden , daß bei den Streitschriften Luthers AUSs selnen „ großen Jahren“‘ nıcht
auch die Schriften selneTr Gegner, auf dıe erwıdert der die doch mıt sgeinen
Schriften CN zusammenhängen, mıiıt abgedruckt sınd. Das Corpus Catholiecorum
eistet e dies, daß diese Lücke ausfüllt. So sınd firüher cks Defens1i0 contra
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amarulentas AÄAndreae Bodenstein Carolstatinı inveecetliones (vgl. 29 154)und HKmsers De disputatione Lipsicensi, quantum ad Boemos obıter deflexa est,und venatıone Luteriana aegocerotis assertlo (WA: 2, 65252 6D () neugedrucktworden, ınd erhalten WIr jetzt als erste der ‚, Vier deutschen Schriften KEeks‘*‘
dessen „Kntschuldigung des Coneili Konstanz‘‘ Von der AUSs War dieser
Neudruck nıcht unbedingt erforderlich , da ler Luthers Entgegnung „Vonden Eckischen Bullen und Lügen ““ (6, 2(6ff.) schon die Stellen AUus
cks „ Entschuldigung “, anf die Luther erwidert, angeführt sıind. Irotzdem ist.
der Neudruck wıllkommen. Die Schrift biıetet des Interessanten S6HNUg, Sie ist
nıcht NUuUr e]lne Entgegnung uf dıe Stelle In Luthers Schriuft den Adel,der der Reformator Von der Gegenseite das Eingeständnis verlangt hatte, daß
Huß und Hieronymus VO  «} Prag unrecht, wıder päpstlich und kaiserlich (Te-
eıt. iın Konstanz verbrannt worden sind , S16 ll auch {er Verdammungsbulle
ScgCh Luther, mıt der S1e6 sıch mehrfach berührt un die Kek demselben
JTaye, 4} dem ın Leipzig dıe „ Entschuldigung“‘ vollendete (2) September1520), In Brandenburg anschlagen heß (vorher AIn 21 in Meißen, 1ın
Merseburg‘), ”4 den Kıngang erleichtern (Knaake 6, 27(6). Beachtenswert
18t der lumpe Versuch, die deutschen Hürsten und Adlıgen auf der
altkırchlichen Seıte festzuhalten durech den Nachweıis, daß 810 dem Fortbestehen
der Bischofssitze nd Domsatifte materijell interessiert seien, dıe BemerkungEcks, glaubwürdige Personen (dazu Luther, 6’ 584 wohl ermann Rab
und Alfeld in Leipzig zeigten A Von iıhm ıIn der Predigt (Luther cheıint
denken, daß seine ın Leipzig unı 1519 gehaltene Predigt gemeınt sel)gehört haben, „das eeleuthe, chie stethe und Lrew einander gehalten hetten,möchten nıcht selıg werden, den 81e übernhemen siıch des und fielen in hoffarth **
(Vielleicht hat Luther das Augustinwort besprochen : S51 Qqu18 NON potest caste
Vivere, ducat uXorem et SECCUTrrUuSs procedat ad 1Udıe1um”, W. Tischr. E

187 ; 3F eb das Eingeständnis Keks, daß der Mißbrauch der Ablaß-
sammler nıcht DUr Luthern, ‚„ Sunder vıl Christen geistlich nd weltlich ** m1ß-
falle (vgl azı Kek Cuspinian Oktober 1518; Mitteilungen des Instituts
für österreichische Geschichtsforschung 3 ‚„ qUamMVIS 1pse NON SaXımos SSsSe indulgentiarum abusus“‘ und was Luther Aaus ücks Leipziger Pre-
dıgten wledergibt, Enders 2, 111) Schade NUur, daß nıcht uch gleichoch des Chuntz von Oberndorff „Dialogus wıder Dr. Kcken Büchleim , das

Entschuldigung des Conecilii Costnitz hat ausgehen lassen ** (Weller,Nr 14735 S Zentralblatt iür Bibliothekswesen 17, neugedruckt worden ist.
Das Heft enthält außerdem Zwel Schriften Keks von 1526 und 1524; mit denen

dieser die Einführung der Reformation in Konstanz und Ulm Z hındern yesuchthat (die zweite ıst ın der Neuausgabe zerlegt worden , daher 1m Titel „Vierdeutsche Schriften Neu diesem efte ıst die yründlıche germanıstischeBearbeitung der exte durch arl Meıisen. seine Vermutung richtig ıst, Kek
habe verstanden , „Sich weıt ber den Rahmen seliner heimatliıchen Sprach-landschaft und sel1nes Wirkungskreises hinans den sprachlichen Bedürfnissen
anderer Landschaften, auf die mıt seliner Abwehrsechrift einwırken wollte,
zupassen *‘ ÄXXVI) daß 180 nıcht TsSt und DUr dıe Drucker dıie
Sprachgestaltung beeinflußt hätten mögen andere entscheiden.

Zwickau. Clemen.

FPolman, La methode polemique des premlıers.adversaires de
1a reforme. Extrait de la Revue d’Hıstoire Kcclesiastique ÄXV, 471
bıs 506 Louvain 19929

zeigt, WIe Luther un Calvin durch ihre Berufung auf die Bıbel als die
eINZIge und völlig genügende Wahrheitsquelle sıch Blößen gyaben und Ww1e die
katholischen Gegner dadurch ınem ıhrer Hauptthemen, daß cdıe In der Bibel
nıedergelegte (rottesoffenbarung 1ın der Tradıtion, dem virum evangelıum, sich fort-

tschr. K.-G. XLIX, AIl



114 Lıterarısche erıc und Anzeigen

setze un ergänze, gedrängt wurden. Er g1ibt Z daß die Ängriffe der Protestanten
dıe katholischen Polemiker vielfach einer kritischen Stellung der Tradıtion
gegenüber veranlaßt hätten. EKr g1ibt Z daß sS1e in bezug auf dıe Unfehlbarkeit
der Konzilien un der Päpste nıcht übereinstimmten überhaupt zeige die
vortridentinische Theologıe 99 plusieurs endroıts des divergences tres sens1ibles,
NOn seulement ans des theories particulıeres, Öl SUr le peche orıgınal
et la lustification, maıs auUsSS] ans des polnts plus fondamentaux‘**® (das uch Von
Lämmer ber die vortrıidentinısche ITheologie sSe1 unvollständig). gıbt uch Z
daß einıge katholische Polemiker den Protestanten scheinbar recht gegeben hätten,
ındem 10 unter Beiseitelassung der Kirchenväter, Konzıliıen und Päpste sıch mıft
jenen ausschließlich auf den Boden der Heılıgen Schrift gestellt hätten. Er maC.
darauf aufmerksam , daß umgekehrt ein1ıge Protestanten ıhrem Kundamental-
prinzıp untreu geworden waren und dem hıstorıischen Beweis (unter subjektiv-
tendenzlıöser Verwertung der Zeugn188e) ihre Zuflucht hätten Im Yyanzen
ber ge.  e „ Kn proclamant la auffisance de 1a Bıble princıpe fondamental
de leur relig1on , les reformateurs protestants sont heurtes, des le debut,
l’opposıtion unanıme de tOUS les theologiens qul entendaient rester ecommMunNnı]ıonN
‚VEC Rome.  c Das ist Ja 1mM allgemeınen uns nıchts Neues. Das schließt ber
nıcht auUS , daß WIT dem erf. für se1INe Einzelnachweise sehr dankbar sind und
daß WIT VvVon seinem Buche, VOxn dem dıe vorlıegende Abhandlung NUur einN e1l 1st,
ber „ Je TO.  Je de l’argument hıstor1que ans les controverses religieuses pendant le
premier s]ecle de la eforme. ** nıcht NUur (wıe Von mancher einschlägıgen
Veröffentlichung von katholischer Seite) eine Erweiterung unNnseTeT Kenntnisse,
sondern uch ıne Vertiefung unserer Erkenntnisse und ıne Modifikation unNnserTer
Urteile erwarten.

Zwickau. Clemen.

Kuckhoff, Der Sieg des Humanlsmus 1n den atholıschen (+e-
lehrtenschulen des Niederrheins Katholisches
Leben 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung 3y 1929 Münster,
Aschendorff. 1./0

Ausgehend VON der „ Sonderstellung des humanıistischen Schulwesens am Nieder-
rhein e1m Ausbruch der (rlaubensspaltung “ zeichnet; der Verfasser nach be-
kannten ()uellen un ınter gelegentlicher Heranziıehung VON Ungedrucktem eIN-
zelne nıederrheinische Schulmänner W1e Bredenbach , Monheim , Kerssenbroch,
Leichlus 1: . Dabeı nımmt Veranlassung, uch auf ihre dıdaktıschen Ideen
näher einzugehen. Kr bemüht sıch, ihre Schulen als. organısche Vorstufen der
späteren Jesu:tenschulen nachzuwelsen, Was ber In vollem Umfange kaum -
lıngen ann Der katholische Standpunkt des Verfassers trıtt kräftig hervor.
Um notwendiger wäre SCWESCH, die ber den Gegenstand schon vorhandene
Lıteratur umfassender auszubeuten und reichlıcher zıtleren.

Hamburg. Hashagen.
Die Protokollie des ainzer Domkapıtels se1t 1450 1LIL Band,

Hälfte. Aus der Zeıt des Erzbischofs Albrecht Voxn Brandenburg
Bearbeıitet und herausgegeben Von Hritz Herrmann. Paderborn, Herd
Schöningh, 1929 908 40 M (Arbeiten der Hıstorischen Kommission
für den Volksstaat Hessen.)

Die Herausgabe der alnzer Domkapitelsprotokolle ist eın alter lan der Darm-
tädter Historischen Kommission. Professor eıt iın Freiburg 1 Br. ist mıt
der Bearbeitung der Protokolle AaUS der vorrefoı! matorischen Zeıit beschäftigt, der
jetzige Direktor des Hessischen Staatsarchivs Herrmann legt bereıts den ersten
and aus der Reformationszeit VOor, der die erste Hälfte der Regierungszeıit Kar-
dinal Albrechts umfaßt. So umfangreich und vielseitig die Iıteratur zur Geschichte
der deutschen Domkapitel ist (vgl Werminghoff, Verfassungsgesch. S. 143 [.),
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ansnehmend ist die Wiedergabe der gesamten Kapitelsverhandlungen, W1e S16 ler
geboten wird. Wenn auch dıie Kınleitung, dıe Interatur- un! (Juellenverzeichnisse,
dıe Listen der Kapıtulare nd Dignitäre und dıe kKegister noch fehlen, muß
doch jetz schon uf diese einzigartige Veröffentlichung uUrz hingewlesen werden.
Aus anderen Arbeıten des Verf.s ber dıe evangelische ewegung 1n Maınz (1907()
und dıe Topographie und Statistik der Stadt Maınz Wwissen WIr, welche
Bedeutung diesen 1m staatsarchıv ZU W ürzburg verwahrten Protokollen zukommt;:
Diese Arbeıten haben uch den Herausgeher für se1INn Werk DAnl besonders be-
fähigt. Seine hervorragende Kenntnis des gesamten ler 1n Frage kommenden
(uellenstoffes erhellt alleın AUS den inhaltreichen Anmerkungen, dıe für einzelne
Persönlichkeiten alle erreichbaren Nachrichten beisteuern. 1e Wiıederyabe der
protokollarıschen Niederschriften ın lesbaren Regesten, in denen durch Sperrdruck
Ine rasche bersicht ermöglıcht wird, 1st sehr loben Vereinfachungen und
Kürzungen erleichtern dıe Benutzung. Wertvoll sınd dıe aAaus den Protokollen des
Sekundarklerus herangezogenen Krgänzungen, Großen Ertrag bringen die Au S-
züge für dıe Verfassungs- und Rechtsgeschichte des Domkapıtels, f{ür die Geschichte
seiner Besitzungen und der in ihm tätigen Persönlichkeıiten, deren Tun und Lassen:
Die Geschehnisse der Reformationszeit finden 1er ıhren Wiıderhall: der Maiınzer
Reichstag Von 1517, HKranz V, Sickingen, der Bauernkrieg, dıe Packschen Händel,
Kalserbesuche In Maınz (1520 uıund 1530) Ü, d I, Das Krscheinen der zweıten
Hälfte des Bandes wird Veranlassung geben, auf den Inhalt näher einzugehen.

Breslau. Dersch.

Quellen und Forschungen ZU Geschichte der oberdeutschen
Taufgesinnten 1m Jahrhundert. Pilgram Marbecks Antwort anf
Kaspar Schwenckfelds Beurteilung des Buches der Bundesbezeugung VvonN:
1542, herausgegeben von Loserth. Wıen un! Leipzıg , Carl Kro
1929 XII 5992 MM

Der hochverdiente Nestor der deutschen Täuferforschung legt e1N bısher un-
veröfenthchtes wichtiges literarısches Erzeugnis der Taufgesinnten VOrS dıe ent-
scheidende Auseinandersetzung Marbecks, des Hauptes der zwischen dem Neckar
uınd Ulm entstandenen Täufergemeinden, mıt Schwenckfeld auf dessen „Judielum *“
ber das „ Tauf büchlein*®, einer täuferischen Darlegung der durch Taufe und
Abendmahl bewırkten Bundesvereinigung. Der Veröffentlichung omm ıne ber
den behandelten Gegenstand inausreichende kirchenhistorische Bedeutung
WIT erhalten einen unmittelbaren Kıindruck vVon den Spannungen innerhalb der
Dissenterkreise. Der Streit zwıschen Marbeck und Schwenckfeld dreht sich etzten
Endes u  S eine verschıedene Auffassung des Wesens der christlichen Religion.
Schwenekfeld wirft Marbeck mangelndes „ geistliıches erständnis“‘ Vor, während
dieser jenem vorhält, e „Jehre UUr den verklärten und verherrlichten, nıcht r  den
leidenden Heiland ‘‘ Dem Spirıtualismus des einen stellt sıch der Bıblızısmus'
des anderen In der Streitschrift, „ elner der eigenartıgsten auf dem (xebiete der
Polemik 1m Reformationszeitalter *, entgegen. In hundert Reden und Gegenreden
wird der gyesamte strıttıge Lehrkomplex erörtert, 1m ersten 'eıl dıe Lehre
von der Taufe , 1im zweıten die Von der Erbsünde, vVon der Kindschaft Gottes,
VO!  3 Worte Gottes, von der Obrigkeıt, der Kirche, den alten Vätern, Patriarchen
und Propheten und VvoLl Nachtmahl Chrıistı1. Der ben angedeutete Gegensatz
macht, siıch beı der Behandlung der Kınzelfragen durchgehend bemerkbar,
wenn Marbeck dıe Erbsünde auf das rbe der mangelhaften Erkenntnis des
(Guten und Bösen nach erlangter Reife beschränkt, während Schweneckfeld der
Verderbnis menschlicher Natur se1t Adams Fall ** festhält, der Wenn der erstere
bei dem Worte Gottes den Nachdruck auf dıe Wortverkündigung legt, wohiln-

der letztere darunter den sıch 1m Kleisch verkündıgenden T1STUS als den
Samen aller G(Gotteskinder versteht. Be1 einzelnen Stücken hat den Anschein,
als ob 1ne dem Wortlaute ach mögliche Verständigung durch die damıt VvVer-
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bundene verschiedene relıg1öse Grundeinstellung verhindert werde, in der
Frage des Herrnmahles, dessen „ Innerliche Wırkung durch den Heiligen (zeist;**
Marbeck Schwenckfeld, der ıhm mangelndes „ Wissen VONn der gelstigen
Speilse *“ vorgeworfen hat, betont. Zur Beurteilung des Werdeganges Schwenckfelds
sind die ZU Schluß vorgebrachten ‚„ Wıdersprüche ın gelınen Schriften ** beachtens-
wert. Loserths Name bürgt für die Gediegenheit der Ausgabe, dıe anf
Grund der Tel in Zürich, München und (Olmütz vorhandenen wenig voneinander
abweichenden Handsechriften hergestellt hat. AÄAus der Kınführung ist dıe Dar-
legung der Quellen der Verantwortung Von besonderem Interesse, insofern hler
on kundiger Hand dıe lıterarıschen Verbindungsfäden der Täufer aufgedeckt
werden. Als Stellen wörtlich angeführte Hauptquelle erscheint, Wwl1ie e1IN-
wandfreı feststellt: die NUuUr In eiınem Berliner und einem Züricher Kxemplar

rhandene sogenannte Testamentserläuterung, 1ne Art täuferischer bıblıscher
Theologie; bemerkenswert ferner die Von nachgewiesene Verwertung e]lıner
polemischen Schrift Schweneckfelds Gcgen Butzer. Die vorbildliche Arbeıt des
Altmeısters weıst zugleich der VOIN Verein für KReformationsgeschichte iın die
Werye geleiteten planmäßigen Krfassung der Täuferquellen den Weg

Wıen. Karl Völker.
Herıbert Sturm, Dıe Büchereı der Lateinschule St. Joachimsthal

Nordwestböhmische Heimatbücher ID Verlag: Stadtmuseum ıIn St. Joachims-
thal, Kommissionsverlag: Deutsche Volksbuchhandlung ın Komotau. 1929
196 250

Von dem Vorhandensein der Reste einer alten Lateinschulbibliothek ın Joach1ıms-
thal weıtere Kreise unterrichtet durch das Verzeichnis, das Gg.. Loesche
ın den Mitteilungen für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 1892, 207
veröffentlicht hat. Den echten Einblick gewährt ber erst der Katalog nebst einerT
?9 Kinführung 1n die zeitgeschichtlichen und kulturellen GGegebenheiten und Grund-
züuge der Büchere1“‘, den uUunNns Jjetzt der Stadtarchivar Dr. Sturm geschenkt
hat, Der Katalog aßt ein gut Stück sudetendeutscher, spezliell nordwestböhmischer
Kulturgeschichte VOLr unNns aufleben. Die Bıbliothek ist während des achtjährigen
Rektorats des Joh Mathesius entstanden, 1540 als öffentliche Bıblio-
thek gegründet worden und hauptsächlich ın der Zieit Von 1544 bıs Mitte der
600er Jahre gewachsen, in der Zeit, in der Mathesius, 1m April 1549 als
Prediger ach Joachimsthal zurückgekehrt, alg Pfarrer das dortige yelstige Leben
beherrschte; wird bei den Neuanschaffungen das entscheiıdende Wort gesprochen
naben Diese Neuanschaffungen gyrößtenteıls Spenden; nahezu dreı Viertel
aller Bücher sind durch Kinträge auf der Innenseite des Vorderderckels der auf
dem Vorsatzblatt der Urc. einen Aufdruck auf dem Einband als Spenden De-
zeichnet. In der YZONAUCH Wiedergabe diıeser und anderer Kınträge lıegt eın be-
gonderer Vorzug des Katalogs. Ich mache hiler DUr aufmerksam auf Nr 3 e1In
KxX der dritten vorlutherischen deutschen Bıbel mıt dem bedeutsamen Zeugnis, daß
die vorreformatorische Bibel uch wirklich VOoNn Lalen gelesen worden 1st (vgl
Falk, Bibelstudien, Bibelhandschriften und Bibeldrucke ın Mainz 1901 E  9auf Nr. 109, eiIn Hx der Streitschrift Kimsers venatiıone Luteriana Aegocerotis
agsert1io (WA WB 657) mıt einer merkwürdigen Wıdmung Von der Hand des
Autors anf dem Titelblatt, und auf den Plutarch Nr. 252, den ürst Georg von
Anhalt gyeschenkt hat (vgl Loesche, Joh Mathesius 1, 201) Eın Verzeichnis
der Druckorte und Drucke, eine chronologische Übersicht der Drucke und e1Nn
Sachgruppenverzeichnis (leider nıcht auch eın Verzeichnis der ehemaligen De-
sıtzer und Spender) findet INan Schluß.

Zwickau. (lemen.
Außerordentlich reicßhaltig und wissenschaftlich wertvoll ist KatalogHalle Antıquarlat München 19929 Neue Zeitungen, ola

t1ionen, Flugscehriften, Flugblätter, Eınblattdrucke VO 1470
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hbıs Be1 jeder der 2299 ummern Angaben ber Verfasser, Drucker, In-
halt, Ausstattung, Inıteratur. Treffliche Register Schluß. Reproduktionen VvVon

Titelblättern , besonders AuUus dem ber den and verstreut. Hıer 8e1
NUur auf dıe vielen seltenen FlugschriftenZ anufmerksam gemacht. Der
Binblattdruck Nr. 121 (Freiberger Mönchskalb) 11, ehlend. Eigen-
händige Wıdmungen von Joh. Kck, Nr. &7, von se1inem Bruder Simon
Thaddäus (Wıedemann, Dr. Joh Kek, 1865, 425), Nr 78 Auf Nr. 143
von unbekannter Hand „PTO Krasmo YKabrıie1i0 Lithopolitano“*‘ (Zwinglıs Freund,
vgl Zwinglıis sämtliche Werke { 84 *. Zwingliana 4, Nr. 1340 Bücher AUS8

seinem Besıtz auch in Isny, vgl tto Leuz Isnyer Reformationsdrucke 1924,
Nr. 2926 274 Besonders wichtig die handschriftliche Wıdmung auf Nr. 105
(Ratschlag eiINs der Vonxn hertzen begerdt eller, ‚„‚ Meinem
gnedigen Herrn Hertzog Johann Friedrichen Sachsen “. Iheselbe Wıdmung
von Erasmus’ and ın (jotha auf einem Exemplar der deutschen Übersetzung
der Sılen1 Alecibiadis (Bibliotheca Belyıca deuxieme serie VI1I } 269) Stammt

ü ann dürfte aum mehr daran zweıfelnuch Jene Widmung von

se1n, daß das Consillum usdam 4N1IMO cupilenti1s verfaßt hat off Y

AfReg., 1, 12£.) Clemen.Zwickau.

eıträge Z2U thüringischen und sgächsischen Geschichte. Festschrift
iür tto Dobenecker ZUM Geburtstage R Aprıl 1929 Jena, (justav
Fischer, 19929 V1 554

(xelehrte en sich vereinigt, 1n dıeser Festschrift Abhandlungen AUuSs

den verschiedensten Gebieten der thüringıschen (jeschichte veröffentliıchen.
Wır greifen NUur diejenigen Artıkel heraus, welche für den Reformationshistoriker
beachtenswert sind Einen ınteressanten Kınblick ın e1Nn Dominikanerkloster nde
des Jhädrts. gewährt uns e1Nn Artikel von Bernh. Wıllkomm Im
Jenaer Stadtarchıv Jagert nämlich ein Verzeichnis der Ausgaben des dortigen
Dominikanerklosters vVYon Maı bıis Oktober 1383, AUS welchem sich lehrreiche
Schlüsse nıcht Nur anf dıe Finanzverwaltung, sondern überhaupt auf das
Mönchsleben ziehen lassen. Bleibt uch manches im Dunkel, erg1ibt sıch jeden-
falls iıne ziemlıch laxe Handhabung der Ordensregeln. Da dıe zeitgenössischen
Quellen ZUTr älteren deutschen Dominikanergeschichte spärlich fıeßen, sind Wiıll-
komms Mitteilungen sehr Jankenswert In den Vorabend der lutherischen Be-
wegung führt uns das VvVoOxnh Friedr. Schneider 148 mitgeteilte Priviieg
Nikolaus’ für Heinrich ZUFC Wahl eines Beichtvaters, welches sıch den
Son stigen Bemühunge dieses Papstes anreiht, durch persönliches Entgegen-
kommen die weltlıchen Landesüursten sich politisch verpflichten.
mM ann verdanken WIT schon manche Studien ber das Verhältnis von Kırche
und Staat, in Thüringen und die erste Organisatıon von jener. Ihnen reiht sıch
eine Arbeit ber ‚„ da Verfügungsrecht über dıe städtisehen Pfarrstellen im
Ernestinischen Thürıngen “ DD{ ff.) D, welche zeigt , miıt welchen Schwierig-
keiten dıe Kınführung der Reformatıiıon Au kämpfen Au seliner Statistik
geht hervor, daß VOoNn städtischen Pfarrstellen In geistlichen Händen
und och dazu die übrıgen meıst in unbedeutenden Orten agen e1n Beweıs,
W1e die Inkorporationen sıch geyrıffen hatten Hierdurch diejenigen

dıe Interessenten der ErhaltungWaktoren, welche die Stadtpfarren besetzten,
dürfte zutreffen , daß diese Tatsachedes Kirchenwesens. Herrmanns Vermutung

wesentlich miıt Friedrich den W eisen ZUT Vorsicht bestimmt hat. Herrmanns Ab-
dem sıch weıtere Studien Der dıehandlung ist übrıgens Ur eiINn erster Anfang,

KEntstehung der sächsischen Landeskirche anschließen solle Bıereye
schon iın den Jahrbüchern der Erfurter Akademıe siıch Oergels Meinung
angeschlossen und Luthers Erfurter Studentenwohnung 1n die (xeorgenburse VOeI-

legt, Der AÄnsicht schıen widersprechen, daß Degering UusSs lem Eisenacher



118 Lıterarische Berıc und Anzeigen

und Erfurter ILutherkreise Briefe veröffentlichte, darunter einen, dessen Verfasser
us der KErfurter Hımmelspforte 1501 datıerte und sich Martinus viropolıtanus
nannte. Wenn dieser Martiınus Luther WÄäT, Wäar amı seine Wohnung ın der
Himmelspforte entgegen Vergels Behauptung bewiesen. ber Biereye bezweiıfelte
schon 1n der Akademieabhandlung die Identität zwıschen Martınus viropolitanus
und Luther, weıl viele innere Gründe dıe Annahme bestanden, daß Luther
in der Hımmelspf{orte geweilt hätte Nichtsdestoweniger glaubte Kreytag 1n ZWel
1918 erschienenen Abhandlungen den Schluß us Degerings KFunden bestätigen
ZU können. Mıt diesen beiden Artikeln Setz sich BHlereye 1ın seinem Beıtrag

2453 auseinander und verstärkt seine früheren Argumente. In solchem Zu-
sammenhange erortert auch, andere berühmte Zeitgenossen W16 Crotus
Kublanus, Nıkolaus Marschalk und Spalatin gewohnt haben
Aufsatz ber dıe Jenaer Türkensteuer von 15492 fußt auf elner 1m
W eimarıschen Staatsarchiv aufbewahrten Veranlagung und gewährt Einblick 1n
die yanzen städtischen Wirtschaftsverhältnisse. Bemerkenswert ıst; der Um-
fang des damaligen Weinbaus, welchem gegenüber die Landwirtschaft alg Eın-
nahmequelle nıcht 1Ns (Jewicht fiel , und die Verschuldung, die allerdings teil-
welse durch Darlehen ach auswärts wieder ausgeglichen wurde. ber diıe Be-
deutung der Kochschen Studie beschränkt sıch nıcht auf dıe Wirtschaftsgeschichte.
Mıt Recht betont Koch, daß das Regıister unbeabsıchtigt einem fast
lückenlosen Adreßbuche wurde und AT ena das alteste derartige Dokument
bıldet. Dadurch erhalten WITr uch gyute famıl1ıengeschichtliche Aufschlüsse.
eorg Arndt behandelt Christof Fischer und selne Tätigkeit qlg (zeneral-
superintendent 1m Thüringer Lande 295 ff. Eine Persönlichkeit ersten Kanges
WLr Fischer nıcht ; auch verschweigt Arndt nicht, daß ıhm manche Fehler,
große Selbstherrlichkeit anhafteten. Doch W16e Fischer siıch das Vertrauen Melanchthons
erworben hatte und durch dessen Hürsprache schon mıt Jahren Superintendentin Schmalkalden wurde, wirkte a{8 Visitator uınd Organisator einschneidend.
Doch hat; offenbar gerade durch diese Tätigkeit ach ben angestoßen und
ıst später kaltgestellt, zuletzt i AUSs Thüringen weggeärgert worden. Anhangs-
WEeISE ;e1 Arndt eın Verzeichnis Vo Yischers lıterarıschen Arbeıten Uus selner
Thüringer Zeit mı1t und ergänzt damıit TrTühere unvollständige Bıbliographien.Wıilh Engel beschäftigt sıch unter dem 1'ıtel „ Kn bellum dıiplomatieum des

Jhdrts.‘‘ S A0 miıt den Bemühungen des Abtes VO)!  > Hersfeld, unter Be-
nutzung er Urkunden, dıe Pfandschaft; Kreyenberg wieder einzulösen, und den
kursächsischen Gegenbemühungen. Der Kampf 1st eın lehrreiches Beıispiel,W1e damals die Kchtheit und Unechtheit der Urkunden bewlesen wurde.

Schmidt-Ewald gıbt uUuNs e1IN Verzeichnis der 1mM (;othaischen Kriege(1567) verniıchteten Bıbhothek des bekannten Mitarbeiters den MagdeburgerZenturien Markus Wagner mıt Angabe des Kntschädigungsanspruchs für dıe
einzelnen Bücher und schließt daran Betrachtungen ber dıe lıterarıschen Inter-

ıhres bısherigen Besıitzers. Auf diese ısten folgen ın Schmidt-Ewalds Vor-
Jage Verzeichnisse der übrigen Verluste, für welche Wagner ebenfalls Schaden-
ersatz forderte, denen der Herausgeber sovıel mitteilt, uns eine Vor-
stellung des W agnerschen Haushalts gewähren.

HFreiburg Br Gustav Wolf.
Ädolf Brenneke, Vor- und nachreformatorısche Klosterherr-

schaft und dıe Geschichte der Kırchenreformation 1m Fürsten-
tum Calenberg-Göttin Bde Hannover, Helwingsche Verlags-buchhandlung, 1928/29, 396 un:' 512 S geh geb.

Dies große, überaus hbedeutsame Geschichtswerk des Direktors les Staatsarchivs
ın Hannover hat elinen umständlichen Titel, der sich AUS der Entstehung des
Werkes Yklärt. Die Klosterkammer ın Hannover wollte ZUF Heijer i1hres
100 jährigen Bestehens 1918 Ine Geschichte des Klosterfonds heraus-
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geben er damıt beauftragt WÄär, S1e 7ı schreıben, Dr. Hatzıg, War qg 1Ins der
letzten Kriegsopfer iIm WHelde geblieben. Der ursprünglıche Plan wurde erweitert;

sollte auch dıe Vorgeschichte des Klosterfonds gegeben und darın dıe alteren
Beziehungen der Landesherrschaft den Stiftern und Klöstern in dem Bezirk,
VvVoxnh dem dıe Bildung des Klosterfonds ausging, ın em Kürstentum Calenberg-
(‚öttingen , behandelt weriden. Dieser Auftrag wurde Dr. Brenneke erteilt, und
diıeser schrieb un 1es umfangreiche Werk, das erst. die Vorgeschichte des—— T —  F A Hannoverschen Klosterfonds (bıs ist und VvVoxn der Historischen
Kommiss1]ıon für Hannover, Oldenburg, Braunschweıg , Schaumburg - I
Bremen veröffentlicht wurde. Ji}_)PE und

Dr. Brenneke sah, daß siıch nıcht auf die (Gjeschichte der Klosterherrschaft
beschränken dürfe, sondern diıe Geschıchte der Reformation 1m Fürsten-

u r x ö tın N ın Se1INE Arbeit einbeziehen müsse. Dadurch
hat dieses Werk eıne überragende Bedeutung für UiNnSsSeTe Heimatgeschichte be-
kommen, und bıetet u  — das Werden und dıe erste G(estalt der Kirche, u  3

dıe später dıe hannoversche Landeskirche gewachsen ist. Dieser e1l des
erkes ist HUn anch der umfangreıiche Kern der gyroßen Arbaıt geworden. Der
erste Abschnıitt: Herkunft und Entwicklung eines vorreformatorischen landes-
herrlichen Klosterregıments in Calenberg - Göttingen und der drıtte Abschnitt

Schlusse des Bandes: dıe Klöster und Stifter unter Erich 11 ıumfassen
»40 Seiten des Werkes, der mittlere 'eıl 630 seıten. Obwohl der erste AbschnittT R in kaı k ara n arn darauf verzichten muß, ıne Geschichte der einzelnen Stifter und Klöster
geben, sondern sich beschränkt auf dıe Kragen der Rechtsverhältnısse ZU Landes-
herrn und geinen KRechtsvorgängern, bıetet Adoch eine Külle geschichtlich wıich-
tiıgen Stoffes und führt hineıin Nn dıe verwickelten Verhältnisse zwischen den
Klöstern und den Landesherren. Der drıtte Abschnitt zeıgt dann, WwW16e das Kloster-
regıiment 1n der Reformationszeıit sıch wandelte, und W10 sich bıs 1584 1n den
nachreformatorischen Verhältnissen gestaltete. Hür eine spätere ansführliche Ge:
SCN1ICNTE der Landeskırche auf urkundlicher Grundlage ist 1ler sicherlich wert-
volilste Vorarbeıt veleistet.

Das große Mittelstück Wérkes bıetet cıe (‚eschichte des vormund-
schaftlichen KRegıments und der Kırchenreformatıon der Herzogın Elisabeth,
dıe (jeschichte der Te 15  — In denen die Herzogın Elisabeth, e1m
Tode ıhres katholisch gesinnten Gatten, Erichs I Jahre alt, mıt einer e1-

staunlichen ’ Umsıcht und Tatkraft, aber auch mıiıt starker Glaubensüberzeugung
dem folgenden Jahrzehnt ochinr Lebenswerk durchgeführt hat, das ann in
Wır danken Dr. Brennekeeinmal bedroht, aDer endgültig gesichert wurde.

ZanNZ besonders , daß das Bıld dieser Kürstin ebensvoll und anschaulich, jel
schärfer und klarer alg bisher gesehen werden konnte, daryestellt hat. EKr sag%
selbst darüber: 34  1€ gedämpit Farben., 1n denen das Bild der WYürstin VOr noch
nıcht langer Zeit erschlen ‚- 1n un gylühender geworden. Die (+loriole ıst un

lebensvolle Persönlichkeıit dafür eingetauscht, diefreilich verschwunden, aDer eine
den deutschen Fürsten der Reformatıons-den markanteren Erscheinungen ınter

zeıt, sıch genähert Z haben scheıint. Abe Nnıun ist diese Gestalt auch yasır e1ne
wirklich tragische-geworden. Nıchts on dem, wAas auf 8ie chatten werfen könnte,
ist. 1ler verschwıegen und manches (davon AUS hrer späteren Lebenszeıt trıtt
dem Korscher us den (uellen unmittelbar nıcht hne erschütternde Wırkung
entgegen.‘‘ Darın lıegt 11L } der hesondere Wert der umfangreichen Arbeıt

Male den umfangreichen archivalıschen Stoff.Dr Brennekes, laß ZuUuD01 ersten
für die polıtısche und kirchenpol iıtische Wirksamkeıt AUS den verschiedensten
Archiven, besonders AUuSs dem olıtischen Archiv des Landygrafen Philıpp on Hessen
1m Staatsarchiv in Marburg, dem Landeshauptarchiv in W olfenbüttel nd dem
Hennebergischen Archıv in Meiningen, aANs Licht YEZODEN und yründlıch un

wenn ‚489841 AUC nicht ein geschlossenes Lebens-planmäßig Ver hbeıtet hat Und
läßt uns dıe sechs Jahre ihrer vormund-bıld der Kılısa eth bieten wollte,



D II E

120 Lıterarische Berıchte und Anzeıgen

schaftlichen Regilerung mi1t starker Spannung miterleben : aunch dıe ZWO Jahre
bıs ihrem frühen tragıschen ode werden eindruecksvoll dargestellt. Professor
Dr. Brandı, der selınen Schüler Brenneke ZUr Ausdehnung selner Arbeıit auf dıe
gesamte Keformationsgeschichte üuNnseTrTeS Bezirks ermutigt hat, annn HUn In selner
„ Deutschen Reformation ** gen, daß WIT dıe „Überragende Persönlichkeit der
Elisabeth erst neuerdings SCHAUET kennen‘*‘ 285)Brenneke hat für die hannoversche Landeskirche den gyroßen vorbildlichen
Dienst geleıstet , 99 erzählen, W1e das and evangelisch wurde . ber seine
Darstellung hat darüber hinaus Bedeutung. Ks ist ZWATr ‚„ NUur e1N Seitental der
Reformation In selinen och unbekannten Teılen erschlossen “* ber WI1e Brenneke
die Geschichte dieses Gebiets ın die allgemeine deutsche Kırchengeschichtehineinstellt, 1äßt sich Nnun auch diesem (zebiete zeigen , WaSs 1m einzelnen
dıie Entwicklung beeinflußt hat un Ww1e unter schweren Hemmungen und scharfen
Kämpfen die Reformation sıch langsam durchgerungen hat. o einfach, W16e Ma  ]

sıch bısher vorgestellt hat, W18 Havemann ın se1ner Geschichte der Lande
Braunschweig-Lüneburg daratellt (danach uch Ranke), ist, doch nıcht ZeWESEN.Der Kampf dıe Reformation ın Calenberg-Göttingen ıst e1n charakteristischesund lehrreiches Beispiel für das Zusammenwirken aller Art von geschichtlichenKräften und für das schwere Emporringen der geistigen Mächte unter ihnen *.Der Gegensatz zwischen Heinrich dem Jüngern von Wolfenbüttel und Philippvon Hessen, die politischen Beziehungen Elisabeths Philıpp, iıhr Kampf nicht
DUr die Reformation des Landes, sondern auch die Sicherung der dynasti-schen Macht, der Gegensatz der evangelischen Fürstin /A ihrem ZULI katholischenKirche übergetretenen Sohn in all das schauen WIT der Hand uch der
geheimen Dokumente jener Zeit hınein. Besonders interessant ist e mıt welchdiplomatischer Klugheit dıe Herzogin gegenüber den Landständen ıhren lan durch-
gesetzt hat 81e konnte doch ohl NUur, weil S1e auf eine schon starke Van-
gelısche Stimmung ın ihrem Lande rechnen durfte.

Wiıe hat sıch die Reformation ın den (+emeinden selbst allmählich durchgesetzt,wleviel War schon vorhanden e1m Regierungsantritt der Herzogin ? Ziu diıesen
Fragen führt SaNz Von selbst dieses große (z;eschichtswerk. K ist vollendet In
dem Jahre, In dem die Stadt Göttingen, damals dıe yrößte Stadt des Landes, In
der uch ZUeTST die Reformation eingeführt ıst, ben dıe (Gedächtnisfeier begehendurfte für diese Stadt ist Brennekes Werk einNe besonderts dankenswerte abe.
ber Nnun möge anch Änregung geben , daß die Geschichte der Anfänge derReformation ın den übrıgen Städten und ın den Dorfgemeinden Aaus den och
vorhandenen Urkunden erforscht werde. Dr. Brennekes Werk hat 1r dıese Arbeit
vortrefflich den Grund gelegt.

Göltıngen. Saathoff.
urt Dietrich Schmidt, Der Göttinger Bekehrungsstreit 1566

bıs 1570 Sonderdruck Aus der Zeitschr. (ze8. Niedersächs. Kırchengesch.,Jahrgg. 1029 66—
Eine vornehmlıch auf Material dem Göttinger tadtarchiv zurückgreifendesehr sorgfältige Untersuchung des durch den 1566 AUS Krfurt St. Johannis

ın Göttingen berufenen Philipp Keyser (S Kalser) elınerseits, den Altestendes Göttinger Ministeriums , Hartmann Henzemann St. Nicolai anderseıtshervorgerufenen Streites die T’hese „ Spiritus Sanctus datur repugnantıbus *.Die eingehende Darstellung des von gelegentlichen Erwähnungen und eliner YVANZkurzen ıunter den Gesichtspunkt der Tätigkeit des Martin Chemnitz gestelltenBehandlung ıIn den erstaunlıch reichen Antıiquitates eccles1asticae inclytae urbisBrunswigae, Der berühmten Stadt Braunschweig Kirchen-Histoire des Phıil JulRehtmeyer (Teil ILL, 366 abgesehen unbeachtet gebliebenen Vorgangs be-deutet; ıne Bereicherung nıcht bloß der Kirchengeschichte Niedersachsens, SON-
ern der Theologen- und Jiehrgeschichte des deutschen Protestantismus In selner
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zweıten (+eneration überhaupt. So stellt enn Verf. den göttingıschen Streit 1n
eine dogmengeschichtliche Beurteilung ein , dıe abschlıeßend als 61n Krgebnisverzeichnet, daß dieser Sondergang 1m Rahmen der synergıistischen Lehrkämpfe„die Ursache SCWESCHN ıst, die ausdrücklich dıe These ‚ Spiritus Sanctus
atur repugnantıbus‘ als gefährlıch abgewlesen hat “* (S 105). Dieses Urteil trıfft
ohl 1m allgemeinen Z aber: einmal scheint die Behauptung, daß dıe ent-
seheidenden Aussagen der ın Art 11 (Müller, miıt Worten
geben werden, .. die 1m wesentlichen In Göttingen geprägt sınd ** S 102) NUr
bel nachdrücklicher Unterstreichung des m wesentliıchen ‘‘ gewagt werden
können: dıe 103f. gebotenen Paralleltexte der Göttinger Artıkel und der
vermögen 816 nıcht Ir Ich kenne Wendungen A4Uus den Akten des
Weimarer un des Altenburger (1568/69) (xesprächs, die hler dem Wort-
laut des Torgischen Buchs und der — dieser Stelle miıt ıhm fast völlıg überein-
stimmenden näherkommen. Und zweıtens dürften zumal Chemnitz der
Fassung des Aıt. 81 nıcht in der Maßgeblichkeit beteiligt 1st WI1Ie bei Art.
gerade jene beıden gyrößeren theologisch - akademischen Auseinandersetzungen beı
den Verhandlungen ber Bekehrung, {reien Willen und Repugnanz noch für die

ın erster ILinie bestimmend SOW65SCH se1nN. Eine Kleinigkeit wWer dıe Schwierig-keit der theologjıegeschichtlichen Arbeıt für jenen Zeitabschnitt kennt uıund sıch
der vorlıegenden Untersuchung dankschuldig weiß, 111 nıcht damit einfachhin
bemängelt haben merke ich och AUS dem handschriftlichen Material sınd
zahlreiche Stücke abgedruckt, ber leider DUr abgedruckt, abgesehen VO!  — Sanz
vereinzelten Erläuterungen; INan sollte doch, Inan uUunNnseren Bestand Quellen
ur Kirchengeschichte durch eiıne Veröfentlichung bereichert, gleich das ent-
sprechende Beıiwerk hinzufügen, ıch meine den S9DauUeCN Nachweıs der Zitate, uch
der Schriftstellen, nd VOLr allem dıe Klarlegung der zahlreichen nıcht sogleich
von außen kenntlichen Anspielungen und versteckten Abweısungen , Yon denen
gerade die theologıschen Gutachten und Bekenntnisse jener Zeıit durechsetzt s81nd.
Schließlich och nebenbel (aus Anlaß des ohl miıt Rıtschl, Dogmen-
gesch Protestantismus I} 49{ gefällten Urteils): daß die (inesiolutheraner
allesamt keine ‚„ eigentlichen *“ Deterministen sel]len , weıl 810e den Bereich der
lustitia eıvılıs dem freıen Wıllen offenlassen, kann, zumal bel iınem Theologen, der
die Repugnanz der Adamıca voluntas uch ach der Bekehrung lehrt, NUur dort
behauptet werden, INa  -} sıch ber Determinısmus 1m allgemeınen un 1m De-
sonderen, hier 1mM theologischen Verstand begrifflich nıcht eigentlich klar se1n
scheint. (Im Augustinzitat, AUuSs Ep.. CXCIV 18, CSEL Dd, 190 1st
inhabitans für innabitans lesen.)

Rostock. KErnst Wolf.

Neuere Zeıt
M.HildburgisGies, Eine JateinischeQuelle Z2U „Cherubinischen

Wandersmann‘ des Angelus Sıles1ius. 144 (Breslauer Studien ZUr
hıstorischen Theologie, and XIL.) Breslau, Müller & Seiffert, 1929 8.50.

Die Bedeutung der Von außerordentliıchem Fleiß zeugenden Arbeıt von Hıld-
burgis (Jle8 wırd erst. ann klar, WeNnn INan sıch dıe heutige Sıituation der
Scheffler - Forschung vergegenwärtigt. Und diese wıederum begreifen , bedarf

elnes kurzen Hiınwelses auf (jenesis und Fortgang des ın etzter Zeıit mit teıil-
Wwelse recht scharfen W affen geführten Streites die Quellen des ‚, Cherubi-
nıschen Wandersmannes‘‘. Da sıch diese Diskussion ZU  S gyrößten 'Teıile außerhalb
des Lagers der protestantıschen Theologie abgespielt hat, darf 1eT in Umrissen
wenigstens auf die wichtigsten Etappen der Auseinandersetzung hingewiesen werden.

1895 gab Georg Eillinger 1m Rahmen der ‚„ Neudrucke deutscher Litteratur-
werke‘‘ Schefflers ‚, Geistreiche inn- und Schlußreime“‘ ach der ersten Ausgabe
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VONn 1657 heraus. In einer knappen Einleitung erörterte dıe Abhängigkeıts-
verhältnisse und Verwlies auf Valentin Weigel aIs Hauptgewährsmann, ın zweıter
Tuinıe uf Tauler, die deutsche Theologıe ıund Böhme KRuysbroek, Herp und die
neukatholischen Mystiker treten se]nNer Ansıcht ach Za zurück. KFormal fußt
Scheffler anf Jzepko.

1896 bereıts erschıen eltmanns Schrift Angelus Sıiles1ius und ge1ne Mystık b die
Schefflers VOTrT der Konversion verfaß te Zweizeiler völlıg ın katholischem Sınn deutet.

1926 wandte sıch Rıchstätter (Stimmen der Zeit, and 111)
Ellinger. Kr teilte miıt, daß In der Universitätsbibliothek Breslau eın dureh-
schossenes Kxemplar der „„Clavis pro theologıa mystıca ** des Maximilıan Sandaeus
gefunden habe, das Kxemplar enthalte eigenhändıge Anmerkungen Scheff lers AUS
der )elser Zeit; ginge Aus den eigenhändiıgen Notizen hervor , daß gerade
Herp, Ruysbroek und die neukatholische Mystik Hauptquellen für Scheft ler ZeEWESCH
selen, daß der seltmannschen Deutung nıchts mehr 1m Weve stünde.

1927 hielt Kllınger 1n gelner Monographie (Angelus Silesius, Breslau, bel Korn)
sgeinen alten Standpunkt 1Im wesentlıchen aufrecht, 1im gyieichen Jahre setzte
sıch ın einem Aufsatze (Zeitschrift für deutsche Philologie, and 52) ausführlich
mıt Richstätter auseinander, konnte ein1ge se1iner Posıtionen durch biographischqNachweıise stärken, kam ber nıcht Z ahbschheßenden Krgebnissen.

19928 rezenslierte Rıchstätter KEllıngers uch (Zeitschrift für Äszese und Mystik,
and 3) und teılte eine Entdeckung mıt Scheffler hat sıch bereiıits qs1eben
Jahre VoOT Erscheinen der ersten fünf Bücher der ‚„ SInn- und Schlußreime** dıe
fünf bändige Gesamtausgabe des Ludovicus Blosius angeschafit , 1Iso sicherlıch
bereıits als Protestant eifrıg kirchlieh-katholische Mystik studıiert.

un ersteht Seltmann und Richstätter ın Hildburgıis (z1e8s ıne streıit-
bare Mıtkämpferıin. Der Hauptwert ihrer Studie besteht In der Syste-
matıschen (Gegenüberstellung des ‚„Cherubinisehen Wandersmannes 4 und der „Clavis“
des Sandaeus ; dıe erft. begnügt sıch nıcht amıt, beliebige herausgerissene Stellen
ZU vergleichen, sondern unter methodisch N: gewählten Gesichtspunkten (Läute-
rungsSWeS, Beschauung, Vergöttlichung, Gotteserkenntnis des Mystikers und Stellung
des Mystıkers Christus) erweıst S1e Schrıtt VOT Schritt dıe teilweise wörtliche Über-
nahme VonNn tzen des Sandaeus nd anderer kırchlicher Mystıker bei Scheff ler.

Damıiıt ist ber der Streit, och nıcht entschleden und nıcht einmal dıie Quellen-
irage vollständıg gelöst. Kıne wichtige blographische Weststellung trıfit zunächst
Peuckert In SA1INeTr Rezension des Buches VON (Jies (Zeitschrift des ereINSs Iür
Geschichte Schlesiens, Er unterscheidet ıIn Schefflers durchschossenem
Kxemplar der A TAVIS 7Wel Gruppen VvVon Kıntragungen. Einmal nämlıch schreibt
Scheffler die Zitate AUS, e1INn anderes Mal begnügt sıch mıt knappen Hinweisen
nd Nennung Von Seitenzahlen. Aaraus folgert Peauckert doppelte Beschäftigung
miıt der „„Clavıs*‘, einmal eliner Zeıit, als Scheff ler dıe Werke der kirchlichen
Mystik och nıcht esaßh, eın zweıtes Mal, qlg 316 In se1ner Bıblıiothek standen.
Da S16 .Der mıiıt ziemlicher Sicherheit AUS der Hand Abraham Von Franckenbergs
1ın selinen Besıtz gelangt sind, hat Scheffler zumindest bei der ersten Beschäfti-
Sung Sandaens unter dem Kinflusse des Pansophen gelesen.

Man kann auch eine zweıte Frage stellen : Der 'ormale Kınfluß Czepkos auf
Scheffler wird heute VoOon keiner Seite mehr bestritten, ber uch dıe gedanklıchen
Anklänge sıind erstaunlich SCHUS, Man hat dıese Frage bisher nıcht sehr 1n
den Vordergrund rücken können, weıl mıt Ausnahme Ellıngers, dem die Hand-
schriften vorlagen, ohl alle Bearbeıter Czepkos ‚„ Monodisticha * ur ın der Aus-
ahl Koffmanes (Correspondenzblatt des ereins für (Geschichte der Kır Kirche
Schlesiens, 1) kannten. ber abgesehen davon, laß Koffmane NUur dıe äalfte des
Werkes druckte, r se1n ext fehlerhaft; uıund vielfach SOoguü sinnentstellend. Ich
benutze ım folgenden meıne eigene Ausgabe der Monodisticha (Breslau, Priebatsch,

Hıldburgis (x1e8 stellt Partien der „Clavıs“* miıt den „ Schlußreimen *‘
Sammen, dem SE1 nunmehr ]e elner der Czepkoschen Zweizenuler hinzugefügt.
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ÄAng Sil. Cherub. W andersm. clavıs (Gies, 26)
Das Höllısche brennt Yu  —; Kıs Ore der Kigenwille auf, und dıe
Die Hölle schad’t mır nıchts, Hölle ıst nıcht mehr. Worin WwW1ute jenes

WwWar ich gleich SE 1n ıhr ; Heuer, wWwWEeNnn nıcht 1M Kıgenwillen ?
daß dıch ihr Yeuer brennt,

das lieget LUr diır.
Ich stelle dazu Czepko (Mon. 57)

Hollisches Feuer.
Was ist dıe Höll? Ich sprech : ist der eigen Wiıllen.
Was brennt? Der eıgen Nutz, der nımmermehr stillen.

Ang. S]l Cherub. Wandersm, Y elavıs (Gies, 26)
Der Teufel ist gyut dem Wesen Die chheıt und Selbstheit sind YaNZ

ach alg du, uınd Sarl das W esen des Teufels , und
Was gehet ıhm enn ab ? deshalb der Teufel selbst.

(+estorbener Will und Ruh
Hierzu Czepko (Mon. 1  9 9)

Kein Wesen ‚hne ott.
Indem der Teauffel ıst, ist gut alg du,
Dem Wesen nach, 1n Gott, nıchts mangelt ınm, als Ruh

Derartige Parallelen lassen sich ach Belieben vermehren.
Es erhebt sıch 1080881 dıe KForderung für dıe Verfechter der seltmann - Riıch-

gtätterschen These, anch Czepko in katholischem Sinne deuten, WEeNnNn anders
dıe konfessionelle Deutung des „„Cherubinischen Wandersmanns‘*‘ uf Grund der
Von (}+ies beigebrachten Parallelen Bestand haben soll Gerade ber Czepko wird
einer kırchlichen Kingliederung STEets widerstreben ; hat sıch gerade in der
Zeit der Abfassung der ‚„ Monodisticha ** aktır 1m Lager der Lutheraner betätigt,

War für dıe Erbfürstentümer Schweidnitz und Jauer eine der Säulen, die der
Gegenreformation Wiıderpart bıeten versuchten , hat mehrfach für seine
protestantıschen Landsleute e1m Kailser petitioniert , der rasche Bau der 1m
Westfälischen Frieden bewilliyten Friedenskirche Schweidnitz ist yrößtenteils
se1ın Werk, 1m Archir ben dieser Friedenskiırche (in der auch unter großem
Gepränge beigesetzt wurde) Äinden sıch Akten ber Streitigkeiten , dıe Czepko
1m Namen der protestantıschen Bürger mıiıt dem katholischen Landeshauptmann
von Bıbran ausgefochten hat, kurz, dıe ‚„ Monodisticha ““ stammen von einem Mann,
der keinesfalls katholisch Wäal, und eben diese Zweizeiler welsen nahezu wörtliche
Anklänge den ‚, Cherubinischen W andersmann * auf.

Günther Müller hat das Verdienst , den Streit Ellinger-Richstätter anf 1ne
höhere Ebene gehoben haben, Kr hat (Zeıitschrift für deutsche Bıldung,
ın einem Aufsatz ‚„ Zum Streit umm den Cherubinischen W andersmann ® eindeutıg
erklärt, daß beide Parteıen 1m Unrecht bleiben müssen, weıl 991e dıe (uellenfrage
ZUT Grundlage der Deutungsfrage machen. „Weder die von KEllınger dargetane
Abhängigkeit Schefflers Von pantheisierenden Mystikern, noch die Von Rıchstätter
gemutmaßte Abhängigkeıt VoORn katholischen Mystikern bewelisen unmıttelbar etwas
für den (4eist des ‚Cherubinischen Wandersmann‘. Ks g1bt Stellen beli Weıigel,
be1i Czepko, die Al sıch durchaus kiırchlich ‚korrekt‘ klingen , und umgekehrt
Stellen beı kirchlichen Mystikern, dıe sıch pantheıistisch ‚korrekt‘ klingen.
rst der weıtere Zusammenhang weıist das nähere us. Und das ordert die grund-
sätzliche methodische Besinnung darauf, daß in diesem Bereich des ‚Weltanschau-
lichen‘ nıcht der Erlebnistypus und nicht der Ideenbestand sıch das Ent-
scheidende seın ann. Das TOTZ seiner Vorgänger und Nach{olger einzigartıge
Werk ıst. darum weltanschaulich nıcht eindeutig ZU bestimmen , weıl 1n sich
mehrdeutig 1st;® Für die geistesgeschichtlıche Betrachtung 1e8 fügt der Her-
ausgeber der Zeitschrift Carl Vıöetor em Aufsatze des katholiıschen Literar-
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historıkers Günther Müller hınzu ist. entscheidend, j daß Scheffler auf die Linie
W eigel—Böhme und Se1N reis— Pijetismus“* gehört. Sache des Dogmenhistorikers
wäre 0Ö5, Schefflers uınd Czepkos Spruchwerke, die in dieser Betrachtungsweise
HNS zusammengehören ıunter rein theologıschen Gesichtspunkten scheiden.
Krst dann wäre die Katholizıtät des ‚„ Cherubinischen Wandersmannes “ erwels-
hbar. Der Vorwurf. das Von Günther Müller miıt aller Schärfe eXxponilerte Prohblem
nıcht gesehen und sich uf (Quellenforschungen, die sekundär sınd, beschränkt ZU
haben, annn der FENAUECH und eindringliıchen Studie Von (Jies nıcht erspart werden.

Breslau. Werner Malch
Summerfield Baldwin, The Catholiıe Negotiation —-

Benedietine Hıstorical Monographs Nr E: St. Anselm’s Priory, Washington
1926

Kın kleiner, ber wertvoller Beitrag ZUFC (zeschichte des Römischen Katholizis-
IMUus in England seit der Reformation. Die Kompliziertheit der Situation An-
fang des Jhrdts. lag in Yolgendem ; Dıie englische Reglerung der hannove-
ranıschen Dynastıe sah In den Katholiken, die für die Restauration der Stuarts
und der päpstlichen Autorität in England eintraten , Landesverräter , ging ber
doch nıcht verniechtend 81e VOT', weil iıhnen eine Anzahl der reichsten
Großgrundbesitzer gehörten nd die ıhnen auferlegte Sondersteuer wertvolle Ein-
nahmen brachte. Die Katholıken wollten einerseits diesen Druck und diıe ständigeGefahr der Konfiskation ihrer (Güter loswerden, wäas durech einen Treueid auf die
KReglerung möglıch erschien, anderseıts jedoch der Sache der Stuarts treubleiben.
Der ın Frankreich ebende Kronprätendent, Jakob Stuart, wünschte schon den
englıschen Katholiken eine Erleichterung ihrer Lage, jedoch nıcht auf Kosten
ihrer Anhängerschaft A ıhn; hintertrieb daher dureh se1nen Vertreter der
Kurie, Kardinal (xualterio, alle Versuche der englıschen Katholiken, die papslıche Genehmigung elnes Untertaneneides erreichen. Der Papst wünschte einen
solchen Eıd genehmigen, dıe Lage  > des Katholizismus ın England ZU legalı-sieren , wollte ber uch nıcht die Aussicht verlıeren , dıe katholischen Stuarts
wleder anf dem englischen T hron sehen. Diese Lage wurde 1716 verschärtft durch
eın Antıpapısten-Gesetz *‘, das die englischen Katholiken W:  S, die päpst=-lıche Genehmigung einem Kıd dringend erbıitten. So kam den ‚„ Katho-ischen Verhandlungen 17—1719*, diıe ZWAarTr ergebn1slos verliefen, das ‚, Katho-lısche Problem “ Der ın selner weltpoliıtischen Iragweiıte Kriegsgefahr edes Spanischen IThronfolgestreits, England braucht das Bündnis des katholıschen
alsers völlıg aufrollten, daß [Nan dem Verfasser dankbar seIn muß für
den wohlgelungenen Versuch, ein]gye Ordnung in das Chaos bringen. Beson-
ers dankenswert i8t, die erstmalige Benutzung der 1m Britischen useum auf-
bewahrten Korrespondenz des Kardıinals (zualterio Add Mss 20310—313). Diese
meist französisch geschriebenen Briefe sıind hochinteressant und 1InNne och längstnıcht ausgeschöpfte Fundgrube wertvoller Informationen. Wie notwendig diese
Studie War, zeigt dıe Tatsache, daß dıe Historiker der englischen Geschichte
diese Verhandlungen bısher entweder NUr sehr oberflächlıch erwähnten der 810e
Sar völlıg unerwähnt heßen (8O Leadam ın Von unt Poole’s
Political History of EnglandG(ießen. Laun.

Salomon, ILa Catholiecite du monde chretien d’apres la COT-
respondance 1  e  dite du ecomte Louıls de Zinzendor VOC 16
cardınal de Noailles et les eveques appelants Dn
(Cahiers de la Revue d’histoire et de philosophie religleuses publies Par la
Faculte de Theologie protestante de 1’Universite de Strasbourg Nr 17.) Parıs,Librairie Felix Alcan, 1929 80 Bn

In diesem eft hegt ıne Edition des Briefwechsels zwischen Zinzéndorf und
dem Kardinal de Noailles OT, le Briefe dienen der Verständigung zwischen
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den Protestanten und den RBömisch-katholischen. Kinige wenige Briefe Z.8 A}
andere französısche Yreunde und entsprechende Rückäußerungen vervollständigen
dıe Sammlung, für die Iso eın sachliche Gesichtspunkte maßgebend Die
Briefe sind dem Archirv der Brüdergeme1ine In Herrnhut entnommen , fast alle

hısher ungedruckt. Eine knappe Kiınführung g1bt den historıschen Rahmen.
Diıe Sache, die sıch handelt, ist In der Kırchengeschichte bekannt. ITrotz-
dem ist, dıe Kdition dankbar begrüßen. Das Bekenntnis 78 einer über-
konfessionellen Vereinigung aller Christusgläubigen findet lJer ge1Ine innere Be-
gründung. lehnt als simple Chretien ebenso den „Sekten ‘‘ geist der Kirchen
WI1e die relig1öse Ungehemmtheit der Schwärmer aD Von dem Austausch der Kr-
bauungsbücher (Johann Arnds Wahres Christentum erwartet el für die
Annäherung der Konfessionen. Als (Quellen Z.8 relıg1ösen Ideen sind dıese Briefe
wertvoll. Den Antworten der HKranzosen ist; dagegen nıcht dıe gyleiche Bedeutung
zuzusprechen.

Leinzig-Gohlıs. Hans Leube

arl Aner, Dıe Theologie der Leésingzeit. Halle, Max Niemeyer, 1929
AlL, 376 Geh 15.—, veb E

Unter dıesem Titel bietet Aner 1ne zusammenfassende Darstellung der
genannten Neologie, der sich Vn 1740—1 790 erstreckenden zweıten Phase
der deutschen Aufklärungstheologie , die dem theologıschen Wolffanismus folgte
und dem konsequenten Rationalısmus vorangıng. Das Vor eLiwa TEL Dezennien 67-

wachte, bDer immer ur vVon wenigen gepüegte kırchengeschichtliche Interesse
der Aufklärung hat bısher abgesehen VoNn ernles großzügıgem und
fassendem uch ber den schweizerischen Protestantismus In Jhdrt. NUr

Monographien gebracht. Demgegenüber bıetet Aner e1in zusammenfassendes Werk
weniıgstens ber einen eil der deutschen Aufklärung , das die Vorzüge intimer
Quellenkenntnis (auch ungedruckte Quellen werden herangezogen), fester Blıck-
richtung uf die großen Zusammenhänge und anzıehender DNarstellungsweise VeT-
bindet. Es Setz miıt der Schilderung der theologischen Sıtuation 1740
eın, charakterisjiert dıe führenden Neologen: die Sack, Jerusalem, Töllner, Teller,
Nösselt, Lüdke und ihre (jenossen, darunter uch Friedrich Nicolaı, den Heraus-
geber der für die neologische Bewegung einfiußreichen „ Allgemeinen deutschen
Bibliothek *‘ Dann wird dargetan , worın sıch dıe Neologie VO. theologischen
W olffanismus unterschied : ährend jener dıe OÖffenbarung und das auf der ffen-
barung ruhende Dogma VOT der Vernunft rechtfertigte, untersuchte dıe Neologie
das Recht der einzelnen Dogmen und kam dabei weitgehender Kritik. Ihre
Norm dabel wWar das betont Aner nachdrücklich nıcht mehr e1n intellek-
tualıstıscher, sondern eın erweiıterter Vernunftbegriff, der diıe KEithık und das Herz
über das eın Verstandesmäßige tellte. uch den Rückgriff VO. Dogma auf die
schlichtere Bıbellehre erweist Aner als starkes Motivyv der Neologen. Sehr ent-
schieden zeigt OT, daß die Neologie nıcht unhistorisch SCWECSCNH ist, sondern bahn-
Drechende historisch-kritische Arbeit 1n Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte
eistete und daß dıese historische Arbeıt der Aufklärung ‚„ dıe Fackel vortrug *.
Dann werden die Hauptkämpfe der Neologı1e vorgeführt: der Angriff anft das der

Auffassung VO] Menschen widersprechende Erbsündendogma (Jerusalem),
die Kämpfe SOSON den (+lauben Besessenheit, schließlich den Teufel über-
haupt (Semler, Teller), der Abendmahlsstreıt (Heumann) , der Kampf die
Bindung an Bekenntnisse (Lüdke, Töllner) , dıe Ablehnung der Verdammnis der
Heiden und der ew1lgen Höllenstrafen (Eberhard), Abweichungen ın der Lehre VoNn
der Genugtuung, den übernatürlichen Gnadenwirkungen und der Kechtfertigung
(Töllner, Eberhard, Danovius). Schließlich wird die Neologı1e in ıhrer vollen Ent-
faltung gezeigt, W106 $ uns besonders ın den Altersschriften Jerusalems entgegen-
trıtt, mıit ihrer Kritik uch Erlösungsdogma und der Kschatologie , 1n
ihrer Sicherheitsempfindung gegenüber dem Fragmentenstreit und durch Vor-
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fjührung der wissenschaftlichen Resultate der neologıschen Forschung ber Bıbel
und Kirchengeschichte. Bın etztes Kapıtel zeigt die Ablösung der Neologıe durch
den Ratıonalısmus. ährend dıe Neologıe nach Aners Ergebnissen och
Offenbarungs T1 ff festhıelt ber den OÖffenbarungs q | preisgab indem
831e dıe Offenbarung als übernatürliche Einführung Von Vernunftwahrheiten ansah,
Oste der Ratıonalısmus den Offenbarungsbegrif völlıg auf, ZCWANN ber Verständ-
nN1ıs für manche Offenbarungsinhalte, ındem us ıhnen einen Vernunftkern heraus-
schälte. Hıer r Lessing, auf den Aner In selnem aNzZeN Buche häulg selne
Blıcke richtet, entschieden in den Miıttelpunkt: wird alg erster Rationalıst -
wertet. Dies die Hauptzüge des Buchs Der AUS dem Vollen schöpfende Ver-
fasser hıetet ‚Der außerdem ıne Hülle interessanten Detaıils, vVvon dem NUur der
Nachweis genannt sel, W16e 1el neologısche Kritik sich schon bel G(Jottsched findet.
Aners Buch zeig” markante Iınıen und erschließt wertvolle Krkenntnisse. ber
daß e1ner solchen ersten Zusammenfassung gegenüber uch Fragen un Kinwände
auftauchen; ist natürlıeh. In AÄAners Buche trıtt sehr STAaT. Jerusalem hervor,
dessen KEntwicklungsgang und dessen sympathiısche Gestalt ]Ja sıiıcher für die Neo-
Jogıe sehr charakteristisch 1st, und dessen VOn Aner herausgearbeiteten dogmen-
geschichtlichen Erkenntnisse ın der Tat bedeutsam sınd. ber Aners Vorliebe für
ıhn ıst einseltig. Spalding, Töllner, Steinbart und der stark vorwärts treibende
Teller hätten ebenso intensıv herangezogen werden muüssen. Semler wird, abgesehen
Von seinen historischen Leistungen, überhaupt nıcht ZUTTC Neologı1e gerechnet Uun!
sein Vorgehen Bahrdt scharf verurteilt. Gewiß WäaLr konservatıver als
viele Neologen , anderseıts ber doch ın vielem der entscheidende Bahnbrecher.
Das kommt bei Aner nicht se1ınem Rechte. Sehr beherzigenswert ist, Was Aner
über die Krweiterung des Vernunitbegrifis bel den Neologen sagt, dıe sıcher nicht
vorwiegend Intellektualisten Es ist uch rıchtig, daß Herder , ]Ja selbst
(‚0ethe manches mıt iıhnen gemeinsam haben ber ist doch uch zwıischen
einer dıe Rechte des erzens stark betonenden orm der Auf klärung, W1e die
Neologıe Wäal, und der Gefühlstiefe VON Sturm un Drang und damıt zwıschen
den Neologen und Herder e1n gyrößerer Unterschied, 9a18 AÄAner zug1ıbt. Zuzustimmen
ist dem Protest dıe N1C. aqauszurottende Behauptung Von der ‚„ unhıstorıschen
Auf klärung®‘. ber derselben ist nıcht e1Nn bedingungsloses Ruhmeswort ber ihre
hıstorısche Leistung gegenüberzustellen, sondern der Tatbestand ist komplizıerter;
Wertvoile historische Erkenntnisse, NEUu aufgehendes Verständnis für lokale und
zeıtlıche Kıgenart nd Fehlen etzter hıstoriıscher Kınfühlung lıegen bel den Neo-
logen ahe beieinander. Scharf. hat Aner den Unterschied zwischen dem theo-
Jogischen Wolffanısmus und der Neologie erfaßt. Aber der Wolffaniısmus ist nıcht
das (janze der ersten Aase der theologıschen Aufklärung, sondern Ur eın Zweig
derselben. Daneben gyab eine praktisch-biblisch-historisch gerichtete OTSAaNZS-
theologıe, die schon vieles 1n tarken Keimen enthlielt, Was die Neologie ZUTC vollen
Entfaltung brachte. Diese von Stolze ÜL: in selnem „Buddeus und Pfaff‘*®
herausgearbeıitete Linıe ist beı Aner wen1g beachtet. 'Treffend cheıint mM1r Aners
Auffassung von Lessing seln, die durch dıe Hineinstellung ıIn das theologische
Zeitmihen und dıe Abhebung vVvOoxh ihm, WwW1e S1e Aner vollzıeht, an Siıcherheit un
Klarheit gewinnt Kıs ist melnes Erachtens sehr richtig, yeEDECN u das Exoterische
Von Lessings Reden ber dıe OÖffenbarung entschıeden behaupten. ‚„ Die ffen-
barung sagt“‘ heiße beı Lessing meıint gut und richtig Aner „ auf der ffen-
barungsstufe man °*. Bedenken habe ich wleder, WEeENN AÄAner alg charakterı-
stisch für den KRationalısmus , neben dem Aufgeben der OÖffenbarung als Intro-
duktionsform, das Umdeuten der Dogmen hinstellt. Das gilt zweifellos für Lessing,
ant und Hegel ; ber N1C für den theologischen Rationalismus der Henke,
Röhr und Wegscheider, deren Dogmenkrıtik sehr ähnlich, DUr och entschiedener,
alg die der Neologen Y WäalL. Die ernsthafte kirchengeschichtliche Erforschung
der Aufklärung muß auch heute, die theologısche Zeitstimmung weithin der
Aufklärung wıederum schroff entgegengesetzt ist, weitergehen. Aners uch 18
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e1n namhafter Beıtrag azıuı und wird hoffentlich dıe Worschung, auf deren Lücken
mehrfach hınweilst, ZAU weıterer Arbeıt ANTEDEN. uch die 1eT gemachten An-

deutungen von abweichenden Auffassungen mancher Fragen wollen bezeugen, W1e
stark das lebendige uch VYVon Aner ZUT Dıiskussion der Probleme anreızt.

Bern. einrıich Hoffmann.
Ernst Barnıkol, Weitling, der Gefangene und seıne Gerechtig-

keıt. ılhelm Weitling, Gerechtigkeit, Eın Studium
ı1n 500 Tagen. 379 s Hrsg. VvVon ID Barnıkol. (Bd. und I1 von Christen-
tum und Sozlalısmus. Quelien und Darstellungen. Hrsg. VOon Barnikol.) Kiel,
Verlag Walter Mühlau, 19928

Die beiden vorliegenden Bände eröffnen einNe größere Schriftenreihe , weilche
folgende andere später erscheinende Werke ımfassen soll ZWEel weıtere, bısher
unbekannte Schriften iılhelm Weıtlıngs ‚„‚ Klassifikation des Universums“ nd
‚„Theorie des Weltsystems*”, ferner „ August Becker: Geschichte des relıg1ösen
und atheistischen Frühsozialısmus®‘. Das Ziel der gesamten Schriftenreihe ‚„„‚Christen-
tum und Sozlalısmus ** legt der Verfasser ın der Eınleitung des ersten Bandes dar.
Ähnlich W1e Jülicher 1nNne Demokratisierung der Kirchengeschichte verlangte,
möchte auch der Verfasser miıt selinen Veröffentlichungen einen Beitrag eliner
‚„ Kirchengeschichte Von unten *‘ geben. Zu diesem Zwecke sollen uch d1ıe kırch-
lıchen und antıkırchlıchen Strömungen 1m Volke untersucht werden, un dıe Ver-
tLefung ın den relig1ösen Sozialismus vormarzxistischer Zeıt soll die Bausteine für
diese och ZU schreibende Kirchengeschichte lJeiern. Diıe Schrıftenreihe soll Der
nıcht DUr 1m Dıienste der Kirchengeschichte , sondern aunch 1m Dienste der (ze-
schichte des Sozlalısmus stehen. Und ıIn der Tat ist; auch dieses Ziel für eine
Schriftenreihe überaus begrüßen. Ist INan A1C. doch heute ın der National-
ökonomie darüber klar, daß dıe vormarxıstische, sozlalıstische Te und Bewegung
eliner Sanz anderen Erforschung wert ist, alg ihr bıs jetzt utel wurde, Die
charfe Kritik, welche arX und Engels den Lehren der Utopisten übten, das.
heißt all denjenıgen , welche elne andere Wirtschaftsform auf Grund eines
Ideals forderten, war dıe Ursache dafür, daß Nan lange den Schriften elnes W eıt-
ling, Owen Ü, interesseios gegenüberstand. YFerner War der Marxismus durch dıe
Fundierung des Sozialismus auf Wissenschaft, spezıiel] auf den (edanken der Ent-
wicklung, einer Zeıit, die W1e6 die unsere VoONn Verstandeskultur und hıistorischer
Kinstellung getragen ist, angepaßter, alg dıe Arbeıten jener Frühsozlalısten, welche
ıhrerseits Von dealen des Naturrechtes, Z eil aunuch von Forderungen des
Christentums ausgingen, von Werten, dıe 916 a1s für alle Zeıten und Völker gültıg
ansahen. Die bisherige Ansıcht der Wissenschaft Wäar, daß der KrühsozjJalismus
sıch entwickelt habe, daß diıe Forderungen der Aufklärung Von der staatlıchen
Sphäre auf dıe Wirtschaft übergriffen, dort lilmmer radıkaler. wurden, daß neben
das Postulat freler Konkurrenz das Postulat einer Aufhebung des Privateigen-
tums trat. Kıne Analyse Weitlings weıst jedoch Merkmale auf, welche
Inan bıs dahın für Wunderlichkeiten ge1NeT Persönlichkeit hlelt , die sıch Der
wahrscheinlich durch Sektentradıition erklären Jassen, Sekteneinflüsse, dıe ın der
einsetzenden Handwerkernot im Frühkapitalismus wıeder radikalere , daß heißt
kommunistische Färbung annahmen. Diese Möglichkeıit einer zweıten Quelle früh-
sozlalıstischen Denken Zı untersuchen , dafür ist a1e Arbeıt elnes Iheologen be-
sonders geeignet. Den relig1ösen Sozijalismus gylaubt der Verfasser TOTZ Marxis-
INUus uch heute ım Volke niıcht überwunden. Ihn gelte verstehen, evangelısch-
dienend, nıcht herrschend überwinden. Das ist das drıtte Ziel der Schriftenreihe.
50 soll ZU Beispiel durch Rückgang anf die geschichtlıchen Ursprungsquellen
die KEntscheidung der Menschen zwischen Weıtlıngs „ Kvangelium e]nes armen
ünders ‘‘ und dem primären , vorkirchlichen Menschheıitsevangelium erleichtert
werden. Ks handele sich 180 ‚„kirchengeschichtlıche Arbeit und Dienst 1m
tiefsten, evangelıschen Sinne, bewunßte Pıonierarbeit , W16 81e dıe protestan-
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tische Theologie se1% 150 Jahren, se1t der Aufklärung und se1t Schleiermacher,
oft gehemmt und verdrossen getan habe‘**.

Der grate and der vorliegenden Veröffentlichung bringt eine kritische Ver-
arbeitung eINes bısher unbekannten und VO  > dem Verfasser aufgefundenen W erkes

Weıtlings, azuı dıe Wiedergabe der Weıitlingschen „ Kerkerpoesien “, und och
ein1ges andere Material. Der zweıte Band enthält dıe aufgefundene Arbeit W eıt-
lıngs, mıt dem Tıtel „ Gerechtigkeit‘‘, In vollständigem Abdruecek. Man muß nach
der Kıinleitung des Verfassers erwarten, ın dem aufgefundenen Werk einen wichtigern
Beitrag ZUT Kenntnis des relıg1ösen Krühsozlalısmus erhalten. Leider ist 1e8
nıcht der Fall Kıs handelt sıch bel dieser Arbeit Weıitlings eine nachträglıch
us der Krinnerung nledergeschriebene Notizsammlung über saiNe Schweizer Ge-
fängniszelt, die sıch ZU größten 'e1l Ur Aaus Berichten über Behandlung, Essen,
Gespräche ’ Stimmungen zusammensetzt, durch dıe sıch der Weıtlıng quälende(xlaube an Mordpläne der Gefängnisbehörde iıhn zieht. Aus diesem Bande
sind Nnur die beıden bısher nıcht bekannten Verteidigungsreden, dıe Weitling VOLT
Gericht hielt, und ein1ge hın und wıleder gemachten Darlegungen über die Un-
gleichheıt des Rechtes Von Interesse. Herausgehoben aus der überwiegenden Menge
des für eine Schriftenreihe „Christentum und Sozlalısmus *® völlig iırrelevanten
Materials, hätten diese Teile egine kleine, wertvolle Veröffentlichung gyevyeben, dıe
N1C. in krassem Wiıderspruch ZUT Kinleitung und den dort Vom Verfasser dar-
yvyelegten Zielen gestanden haben dürfte.

kKann mMan einigen, wWeNnnNn uch geringen Teilen des zweıten Bandes Bedeu-
tung zusprechen, ist leider dem Verfasser 1Im ersten and nıcht gelungen,
uns 1n der Verarbeitung des von ihm aufgefundenen Materijales etwas bıeten.
Trotz des ungeheuren Fleißes, welchen aufgewendet hat, dıe verschiedenen
zeitlichen Niederschriften des Neu gefundenen Weıitlingschen Werkes scheiden
und uUuNs eıne Fülle VONn genauesten Angaben machen. Da das verarbeitete
Materıial natıonalökonomisch und theologisch großen Teıils iırrelevant ist. auf
die Verteidigungsreden geht aum e1Nn müssen auch dıe Ausführungendarüber seln. Kinige Zeilen, US denen siıch Änregung schöpfen l1eße
der 1nwels auf dıe WKrage, ob dıe relig1öse Unterbauung des Sozlalismus be1
Weıitling NUr 'Taktık War der ob innerlich primär mıt dem (jeist der Kvan-
gelien verbunden WALr und dıe sozlalistischen Forderungen sich bei ihm erst AUuSs
der mangelnden Deckung der ihn umgebenden Wirklichkeit, jener Zeıt des rTüh-
kapıtalismus , und den Forderungen des Testamentes ergaben, bedeuten
innerhalb 300 Seiten nıcht viel. Wenn der Verfasser erörtert, ob die BehauptungWeıitlings, daß iıhn während geINer Gefängnishaft Mordpläne der Behörden
bestanden hätten, richtig sel  9 der nıcht, ist doch dagegen 9 daß diese
KErörterungen ‚ben weder den Theologen, och den Nationalökonomen interesslieren.
Der Schluß des ersten Bandes bringt neben der Wiedergabe der Gefängni1s-gedichte Weitlings deren Abdrucksnotwendigkeit efwas zweifelhaft erscheint,
da 10 Ja 1m Druck bereits zugänglıch ZUD größten Teil leider uch
recht bedeutungslose Dokumente. So ZU Beispiel dreimal das PolizeisignalementWeitlings mıt genauester Angabe Se1Ne8S Aussehens!

Die Schriftenreihe ‚„ Christentum und Sozialismus *‘ dürfte somit unter wen1ggünstigem Vorzeichen begonnen 8eE1N. Ich darf anfügen, daß ach Angaben Weit-
lings ber den Inhalt selıner beiden anderen Werke, deren Veröffentlichung folgensoll, sich ohl nıcht Arbeiten handelt, die In diese Schriftenreihe passch.,Das ıne Werk ıst ZU Beıispiel 1nNne astronomische Arbeit.

Aießen OCharlotte Ü, Reichenau.

Druck VO!] Friedrich Andreas Perth-es A Gotha


